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Grdächtnis von Karl Marx,

der bekanntlich am 14. geſtorben iſt, widmet die
Neue Zeit den größten Teil ihrer letzten Nummer. Der
Leitartikel würdigt das Genie des großen Toten und giebt
außerdem eine intereſſante Erinnerung aus ſeinen Schickſalen
als Schriftſteller, die buchhändleriſche Anzeige der geplanten
Sammelausgabe ſeiner Jugendarbeiten, die aus dem Verlage
des „roten Becker“, des ſpäteren Oberbürgermeiſters, hervor
egangen war. Der Beckerſche Verlag ging zu Grunde, nach
em das erſte Heft der angekündigten Ausgabe erſchienen war.
Karl Kautsky veröffentlicht eine bisher ungedruckte „Ein-

leitung zu einer Kritik der politiſchen Oekonomie“ von Karl
Marr aus deſſen nachgelaſſenen Papieren. „Drei Kriſen des
Marxismus“ von K. iſt dem Kampfe um die von Marrx ent-
wickelten Theorien gewidmet, wozu auch die Jortſegng der
von K. Kautsky in der vorigen Nummer begonnenen Kritik an
Davids Agrartheorie zu rechnen iſt.F. A. Sorge ſchildert aus perſönlichen Erinnerungen den

Charakter von Marx. Er veröffentlicht dabei ein d
Schriftſtück, eine Erklärung von G. Weydemeyer, Adolf Cluß
und Dr. A. Jacobi, datiert Rewyork, 7. November 1853, die
zur Abwehr der gegen Marx ausgeſtreuten Verleumdungen
verfaßt wurde und darlegt, welche perſönlichen Opfer Marx
ſeiner Ueberzeugung gebracht hat. Einige Stellen daraus ſollen
auch hier ihren Platz finden.

„Marx, wie jeder weiß, hat nie das Publikum auch nur mit
einer Zeile über ſeine perſönlichen Opfer für die Revolution
elangweilt. Jm Gegenteil, nichts würde ihn mehr empörtſaben als des Spießbürgers Mitleid. Aber wenn es

nötig iſt, gegenüber der crapule, dem Spießbürger und dem
verkommenen Bummler, ſo ſchadet es, unſrer Anſicht nach, der
Sache, und wir brechen das Schweigen.

„Marx und Engels haben von 1843 bis heute gratis ge
arbeitet für die New Moral World von Owen, für den
Northern Star von O'Connor, für die Democratic Review,
Republican und Friend of the People von Harney, für die
Notes to the people und Peoples Popen von Jones, für die
Reforme in Paris (vor der Revolution) und für eine Anzahl
Journale in Belgien und Paris Deutſche Brüſſeler Zeitungvon Bornſtedt, Atelier 2c.). Sie zogen immer vor, auf die

wirklich revolutionäre Partei jedes Landes anonym zu wirken,
wirklichen Einfluß ſtatt des Namens des Einfluſſes zu haben.

Flocon, Mitglied der proviſoriſchen Regierung, bot
beiden, in Betracht deſſen, Geldmittel nach Belieben an, ſie
lehnten ſie ab.

„Statt deſſen verausgabte Marx, wie wir genau wiſſen, bei
dem Ausbruch der Februar- Revolution ein paar Tauſend Thaler
von ſeinen eignen Mitteln teils für Bewaffnung der Arbeiter
in Brüſſel, wo eine Revolution bevorſtand, und weswegen er,
wie ſeine Frau, von den belgiſchen Behörden eingeſteckt wurde,
einen andren Teil, um Freunde nach Deutſchland zu ſchaffen
und ihnen revolutionäre Wirkſamkeit anzubahnen, einen dritten
endlich für die Erſtlingsausgaben der Neuen Rheiniſchen Zeitung.
Für dieſe Zeitung und für revolutionäre Agitation in 184849

und die Mansfelder Kreile.
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hat Marrx ca. 7000 Thaler verausgabt, teils in barem Gelde
von ſeinem und dem Vermögen ſeiner Frau, teils in „gericht-
lichen Akten“, ausgeſtellt auf ſein Erbteil. Wie kam es, daß
die Zeitung einen großen Teil dieſer Opfer auffraß? Jm An-
fang war die Zahl der Aktionäre groß. Als aber die Juni-
Revolution ausbrach und die Neue Rheiniſche zuerſt allein
Partei in Deutſchland für ſie ergriff, fielen die Bourgeois
natürlich ab.

„Der Abfall des Kleinbürgertums kam hinzu nach Verhängung
des Belagerungszuſtandes über Köln. Marx übernahm daher
die Zeitung aus den Händen ver Aktionäre als „perſönliches
Eigentum“, das heißt, übernahm „alle ihre Schulden und Aus-
ſtände“. Die Zeitung war wieder von neuem auf dem Punkte,
die Opfer zu zahlen, als ſie gewaltſam unterdrückt wurde. Als
Marx im Jahre 1849 von einer Reiſe nach Hamburg zurück-

hatte ſeine Frau vorher ſeinen Ausweiſungsbefehl er-
alten.
„Die Zeitung löſte ſich auf ihr Jnventar beſtand 1. aus

einer Dampfpreſſe, 2. aus der neu eingerichteten Setzerei,
3. aus 1000 Thaler Abonnementsgeldern auf der Poſt. Marx
ließ alles da, um die Schulden der Zeitung zu decken.

„Mit 300 Thaler, die man ihm geliehen, zahlte er Setzer,
Drucker und machte die Redakteure flüchtig. Nicht ein Heller
kam in ſeine Privatkaſſe.

„Um ſeine eignen Reiſe- und ſonſtigen Familienausgaben zu
decken, verſetzte Marx ſein ſämtliches Silberzeug in Frankfurt,
ſilberne Kannen, Leuchter und dergleichen, alles Erbſtücke
ſeiner Frau, die von einer alten Whigfamilie aus Schottland
abſtammt.

„So kam es, daß Marr, „in traurigen Verhältniſſen“ nach
London kam, aus welchen Verhältniſſen er ſich durch Energie
wieder herauszieht. Wenn er bankrott nach London kam, ſo
hat die Revolution ihn bankrott gemacht. Wenn er nicht früher
wieder „zu Kräften kam, ſo geſchah es, weil er vorzog, den
Arbeitern Gratisvorleſungen zu geben, ſtatt um Geld den
Bourgeois vorzuwinſeln.

„Wenn ihm ein Kind in London ſtarb und er ohne Mittel
war, es beerdigen zu laſſen, ſo geſchah dies, weil die Revolution
für ihn keine Milchkuh war.

„Die Kölner Verhaftungen wirkten für Marx, den Mann
mit der „giftigen Feder“, gegenüber den Männern mit den
„guten Abſichten“ etwa ſo:

„Becker hatte die Herausgabe ſeiner ſämtlichen Schriften über-
nommen. Das erſte Heft erſchien und hatte etwa 15000 Ab-
nehmer, wie der Kölner Prozeß konſtatierte. Er hatte ferner
die Herausgabe einer monatlichen Revue von Marr in Lüttich
übernommen. Beides wurde ruiniert durch Beckers Verhaftung,
alſo die „Einnahme von der Arbeit wenigſtens eines Jahres
von Marx“. Ein Buchhändler in Frankfurt war auf dem
Punkte, die Herausgabe von Marx' „Oekonomie“ (90 Druck-
bogen) zu übernehmen. Der Kommuniſtenprozeß ſchüchterte ihn
ein. Verluſt eines Kapitals für Marrx.

„So behalf ſich Marx, der mit ſeiner Familie an andere

ne

Antecedenzien gewöhnt, und immer öffentlich und ſachlich wirken

kann und muß, notdürftig, und wurde mittlerweile noch dazu
durch Schwindeleien „bürgerlich“ unterminiert.

Das iſt ein Zug aus dem innerlich reichen und bewegten
Leben des wiſſenſchaftlichen Begründers des Sozialismus. Wie
aus dieſer kurzen Skizze, ſo geht aus allem anderen, was
Marr gethan und gelitten hat, hervor, wie bergehoch er über
ſeinen Verleumdern ſteht. Mag das bürgerliche Zeitungsge
lichter über Marx und den Sozialismus noch ſo boshafte Er-
findungen verbreiten, ſchon die Gegenwart weiß die hingebende,
opferbereite Treue unſeres Marx an die erlöſende Jdee des
Sozialismus zu würdigen, und die Zukunft wird die Früchte
ſeines durchdringenden Verſtandes und ſeines unendlichen
Forſchereifers genießen können.

Uns allen aer, die wir uns mit Stolz als die Schüler
unſeres Lehrers Marr betrachten, iſt die Erinnerung an ſeinen
vor zwanzig Jahren erfolgten Tod ein erneuter Anſporn, in
ſeinem Geiſte weiterzuarbeiten und ſeine welterlöſenden Jdeen
zu verwirklichen.

Tagesgeſchirhte.
Halle, 14. März.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag war am Freitag wieder einmal beſchluß-

unfähig. Bis zu dem Zeitpunkt indeſſen, da die Konſtatie
rung dieſer bedauerlichen Thatſache dem Schaffensdrange des
hohen Hauſes ein übrigens keineswegs frühzeitiges (es war
61/4 Uhr) Ziel ſetzte, arbeitete der Reichstag mit einem wahren
Biereifer, erledigte den Reſt des Militäretats, that den
Etat des Militärgerichts im Handumdrehen ab, verab-
ſchiedete im Fluge das Ordinarium des Marineetats: wurde
doch Herrn v. Tirpitz das gee debattelos bewilligt; ein
ſeltener Fall in der parlamentariſchen Geſchichte! Dazwiſchen
wurden noch ein paar rückſtändige Titel des Poſtetats erledigt, allerdings nicht im Intereſſe der Poſtaſſiſtenten, deren

Wünſche nur in einer ziemlich nichtsſagenden Reſolution plato
niſche Berückſichtigung fanden. So raſch indeſſen auch am
Freitag gearbeitet wurde, die Schnelligkeit verhinderte nicht,
daß St. Moloch ein paar Ohrfeigen empfing. Allerdings
wird die Schwäche des bürgerlichen Parlamentarismus ſchondafür ſorgen, daß dieſe Ohrſeagen nicht allzu r em
pfunden werden. Die Rieſenſumme, die für den Truppen
übungsplatz zu Neuhammer gefordert wird, wurde an
die Budgetkommiſſion zurückverwieſen, nachdem der Kriegs
miniſter v. Goßler einige Entſchuldigungen geſtammelt und
ſeine Schwäche im Kalkulieren ziemlich unverblümt eingeſtanden
hatte. Genoſſe Bebel ermahnte das Haus, in Zukunft beſſer
das Budgetrecht zu wahren und nicht in Bauſch und Bogen
Summen zu bewilligen, für die keine genauen rechneriſchen
Voranſchläge vorlägen. Die zweite Ohrfeige bezog
Militarismus, als Bebel noch einmal Gelegenheit nahm, den
merkwürdigen Patriotismus der Firma Krupp zu behandeln,
die vor 1870 ihre Kanonen auch Napoleon III. angeboten
hat. Auch die Ablehnung des Truppenübungsplatzes in Ohr
druff und einige andere kleinere Streichungen ſind unter die

[Nachdruck verboten.49]

Dpkre- Dame in Paris.
Von

Vikkor Bugv.

Dieſer letzte Umſtand verwirrte den Archidiakonus ſehr, ohne
daß Gringoire dieſe Beſtürzung recht bemerkte, dermaßen hatten
zwei Monate genügt, den ſorgloſen Dichter alle die Einzeln-
heiten jenes Abends vergeſſen zu laſſen, an dem er das Zu-
ſammentreffen mit der Zigeunerin gehabt hatte, und der Archi-
diakonus bei dem allen zugegen geweſen war. Uebrigens
er geee die kleine Tänzerin nichts; ſie wahrſagte nicht, was
ie vor jenen Hexenprozeſſen ſchützte, die ſo häufig gegen die
Zigeunerinnen angeſtellt wurden. Und überdies vertrat Grin-
goire Bruderſtelle, wenn es als Ehemann nicht ging. Ueber-
haupt ertrug der Philoſoph dieſe Art platoniſcher Ehe ſehr ge-
duldig. Er hatte doch immer ein Nachtlager und ſein Brot.

Morgen verließ er die Gaunerbande, meiſtens mit der
igeunerin; er war ihr be ln wenn ſie an den Straßen

ecken ihre Heller und Weißpfennige einerntete; jeden Abend
kehrte er mit ihr unter dasſelbe Dach zurück, ließ ſie ſich in
ihr Kämmerchen einriegeln und verfiel in den Schlaf des Ge-
rechten: alles in allem genommen eine ſebr angenehme Exiſtenz,
und für Sinnen und Träume wie geſchaffen. Und dann war,
in ſeiner Seele und Gewiſſen, der Philoſoph nicht ganz ſicher,
ob er raſend in die Zigeunerin verliebt ſei. Er liebte ihre ugge
faſt ebenſo ſehr. Das ſei ein allerliebſtes, ſanftes, n geiſt
volles Tier, eine gelehrte Fiege Nichts war im Mittelalter
gewöhnlicher als dieſe dreſſierten Tiere, die man gewaltig an
ſtaunte und die oft ihre Lehrmeiſter auf den Scheiterhaufen
führten. Jedoch wären die Hexereien der Ziege mit den ver
ten Füßen ſehr unſchuldige Schelmereien. Gringoire er-
lärte ſie dem Archidiakonus, den dieſe einzelnen Umſtände ſehr

z intereſſieren ſchienen. Es genüge in den meiſten Fällen, der
iege das Tamburin in der oder jener Weiſe hinzuhalten, um

das gewünſchte Kunſtſtück bei ihr zu erreichen. Sie wäre dazu
von der Zigeunerin abgerichtet worden, die zu dieſen fern
ein ſo ſeltenes Talent beſäße, daß zwei Monate genügt hätten,

um der Ziege beizubringen, aus beweglichen Buchſtaben das
Wort „Phöbus“ zuſammenzuſetzen.

„Phöbus ſagte der Prieſter; „warum Phöbus?“
„Jch weiß nicht,“ antwortete Gringoire. Vielleicht iſt es

ein Wort, welches ſie mit irgend einer geheimen und übernatür-
lichen Kraft für begabt hält. Sie wiederholt es oft mit leiſer
Stimme, wenn ſie ſich allein glaubt.“

„Seid Jhr deſſen gewiß,“ entgegnete Claude mit ſeinem for-
ſchenden Blicke, „daß es nur ein Wort, daß es kein Name iſt

„Weſſen Name?“ S der Dichter.
„Was weiß ich?“ ſagte der Prieſter.
„Jch denke mir das ſo, ehrwürdiger Herr. Dieſe Zigeuner

ſind ein wenig abergläubiſch und beten die Sonne an; daher
jenes „Phöbus“.“
ger ſcheint mir nicht ſo einleuchtend, als Euch, Meiſter

eter.
„Uebrigens thut das nichts. Möge ſie ihr Phöbus nach Be-

lieben murmeln. Sicher iſt, daß Djali mich beinahe ebenſo lieb
hat, als ſie.“

„Wer iſt dieſe Djali
„Es iſt die Ziege.“
Der Archidiakonus e ſeine Hand ans Kinn und ſchien

einen Augenblick nachzudenken. Plötzlich wandte er ſich heftig
an Gringoire.

„Und Du ſchwörſt mir zu, daß Du ſie nicht berührt haſt
„Wen?“ fragte Gringoire; „die Ziege
„VNein, dieſes Weib.“
„Mein Weib Niemals, ich ſchwöre es.“
„Und Du biſt oft allein mit ihr
„Alle Abende, eine volle Stunde.“
Dom Claude runzelte die Augenbrauen.
„O! Ach! Solus cum sola non cogitabuntur orare Pater

noster.“*)
„Bei meiner Seele, ich könnte das „Pater“ und das „Ave

Maria“ und das „Credo in Deum patrem omnipotentem“
herſagen, ohne daß ſie mir mehr Aufmerkſamkeit erweiſen würde,
als eine Henne einer Kirche.“

Wenn Mann und Weib allein ſind, werden ſie nicht daran
denken, das Vaterunſer zu beten.

Jch glaube an Gott, den allmächtigen Vater.

„Schwöre mir bei dem Leibe Deiner Mutter. wiederholte
der Archidiakonus mit Ungeſtüm, daß Du dieſes Geſchöpf nicht
mit der Spitze des Fingers berührt haſt.“

„Jch könnte ebenſo gut bei dem Haupte meines Vaters
ſchwören, denn beides ſteht in mehr als einem Verhältnis zu
er. Aber, ehrwürdiger Herr, erlaubt mir meinerſeits eine

rage.
„Redet, Herr.“
„Was geht das Euch an
Das bleiche Geſicht des Archidiakonus wurde rot, wie die

Wange eines jungen Mädchens. Er verharrte einen Augenblick
ohne Antwort; dann ſprach er mit ſichtlicher Berlegenheit:

„Höret, Meiſter Peter Gringoire. Jhr ſeid noch nicht in Ver
dammnis geraten, ſo viel ich weiß. Jch intereſſiere mich für
Euch und will Euch wohl. Doch die geringſte ihres mit
dieſem Dämon von Zigeunerin würde Euch zum Vaſallen des
Satans machen. Jhr wißt, daß es immer der Körper iſt der
die Seele ins Verderben ſtürzt. Wehe Euch, wenn Jhr dieſem
Weibe zu nahe tretet. Nun wißt Jhr alles.

„Jch habe es einmal verſucht,“ ſprach Gringoire und kratzte
ſich hinter dem Ohre; „es war am erſten Tage, aber ich habe
mich geſtochen.“

„Jhr habt die Frechheit gehabt, Meiſter Peter Und die
Stirn des Prieſters umwölkte ſich.

„Ein andermal,“ fuhr der Dichter ſchmunzelnd fort, „babeich, ehe ich mich niederlegte, durch ihr Schlüſſelloch geſehen,
und habe wohl das holdeſte Weib im Hemde erblickt, das iemals

Gurt eines Bettes unter ihrem nackten Fuße hat knacker
aſſen.
„Geh zum Teufel!“ ſchrie der Prieſter mit fürchterlichem

Blicke und verſchwand, während er den erſtaunten Gringoire
an den Schultern vorwärts ſtieß, mit weiten Schritten unter
den nächtlichen Säulenhallen der Kathedrale.

3. Die Glocken.
Seit dem Morgen am Pranger hatten die Nachbarn von

Notre-Dame zu bemerken geglaubt, daß die Läutewut
modos ſich ſehr abgekühlt hatte. Vordem gab es Geläute bei
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rlagen: ein Flußkanonenboot wurde a
dieſes erhält die Marine allerdings von den Alldeuntſchen im
Auslande und eine Million von den für die Reparatur der
Kreuzer Kaiſerin Auguſta und Jrene geforderten 2 Millionen

eſtrichen. D. h. nicht definitiv geſtrichen. Abgeſehen vomſehr möglichen trumsumfall bei der dritten n
e i e diesmal Beſchlußunfähigkeit. Angebli
im Jnutereſſe von 300 mit Entlaſſung bedrohten Arbeitern
ſtimmten Rechte, Nationalliberale, Freiſinnige Vereinigung und
ſogar ein paar Männlein von der Volkspartei für die volle
Regierungsforderung. Der vorgenommene Hammelſprung
ergab 59 Ja gegen 64 Nein. Die Abſtimmung muß alſo
wiederholt werden. Nächſte Sitzung: Sonnabend 1 Uhr.
Es ſtehen der Reſt des Marineetats, der Etat für Kiau-
tſchou und Wahlprüfungen auf der Tagesordnung. Herr
v. Oldenburg hat dafür geſorgt, daß der letztgenannte Gegen
ſtand möglichſt raſch abgethan werden wird: er hat in zwölfter
Stunde ſein Mandat niedergelegt.

Preußiſcher Landtag.
m Abgeordnetenhauſe wurde geſtern zunächſt die Jnter-

pellation der Konſervativen verhandelt, welche die Regierung
fragt, warum die Einbringung des ſeit geraumer Zeit als dring-
lich anerkannten und wiederholt vom Abgeordnetenhauſe ge
forderten Schuldotationsgeſetzes, durch welches die gegenwärtigen
Mißſtände und Ungerechtigkeiten in der Verteilung der Volks-
ſchullaſten beſeitigt werden ſollen, noch nicht erfolgt ſei.

Die Debatte hatte das immerhin erfreuliche F daß
ſich die Konſervativen wie das Zentrum allmählich darüber klar
geworden ſind, daß ein neues Schulgeſetz auf ſogenannter
chriſtlicher Grundlage wie nach dem Muſter des Zedlitzſchen bei
der gegenwärtigen Konſtellation der Parteien keine Ausſicht auf
Verabſchiedung habe. Die beiden Parteien ſind in dieſer Er
kenntnis ſo weit gekommen, daß ſie ſich mit einem ſogenannten
Schuldotationsgeſetz begnügen wollen.

Graf Kanitz begründete die Interpellation mit einem Jammer-
und Klagelied über die unerträglichen Laſten, welche die Schul
unterhaltungskoſten den Gutsbeſitzern auferlegen. Er ſtichelte
dabei auf die großen Städte und beſonders auf Berlin dem,
wie er ſagte, ein großer Teil der Schullaſten vom platten Lande
abgenommen würde, da ein großer Teil der Bevölkerung erſt
im ſpäteren Lebensalter vom Lande nach der Stadt ziehe,
dort alſo keinen Schulunterricht mehr nötig hat.

Der Kultusminiſter, der die Interpellation beantwortete,
ab eine höchſt gewundene Erklärung ab, die bei den
onſervativen ein recht lebhaftes Unbehagen hervorrief. Herr

Kultusminiſter Studt ſcheint davon überzeugt zu ſein, daß
Graf Kanitz arg übertrieben hat. Er führte ihm zu Gemüte,
daß die Staatszuſchüſſe in weit höherem Grade dem platten
Lande als den Städten zu gute kämen und machte den ganz
richtigen Einwand, daß die großen Ausgaben für Schulneu-
bauten, auf die Graf Kanitz ganz beſonders hingewieſen hatte,
doch in nur ſehr großen Zeitabſchnitten ſich wiederholten, wäh-
rend die regelmäßigen Leiſtungen eine außergewöhnliche Höhe
nicht erreichten. Der Miniſter teilte mit, daß ein Entwurf zwar
in Vorbereitung ſei, daß dieſe Vorarbeiten aber noch nicht ab
eſchloſſen ſeien. Schwierigkeiten für den Abſchluß bietet dieWlechte Finanzlage und die notwendig werdende Verquickung

der Unterhaltungspflicht mit inneren Organiſationsfragen. Die
Beſprechung der Jnterpellation wurde mit der Diskuſſion über
den Antrag des Abg. v. Zedlitz auf Reviſion des Lehrer-Be-
ſoldungsetats verbunden. Auch zu dieſem Antrag gab der
Miniſter eine wenig entgegenkommende Erklärung ab. Eine
allgemeine Aufbeſſerung der Lehrergehälter erklärte er bei der
gegenwärtigen Finanzlage für völlig ausgeſchloſſen.

Jn der Diskuſſion ergab ſich, wie geſagt, Uebereinſtimmung
darüber, daß die baldige Regelung der Schulunterhaltungs-
pflicht wie der Lehrerbeſoldungsfrage ſehr wünſchenswert ſei.
Jm übrigen verlangten die Konſervativen und Ultramontanen
die Wahrung des konfeſſionellen Charakters der Volksſchule,
während die Freikonſervativen und die geſamte Linke für den
paritätiſchen Charakter eintrat. Der freiſinnige Abg. Kopſch
rechnete dem Grafen Kanitz vor, daß Berlin über 100 Prozent
ſeiner Grundſteuer für die Volksſchule ausgeben müſſe.

Jm letzten Teil der Sitzung wurde noch die Beratung des
Kultusetats fortgeſetzt. Abg. Dasbach empfahl eine
Petition auf Errichtung eines katholiſchen Lehrerinnenſeminars
in Trier zur Berückſichtigung, kam dabei auf die Trierer
Schulverhältniſſe zurück und verlangte vom Miniſter Aus-
kunft darüber, ob ein Lehrer an dem paritätiſchen Lehrerinnen-
ſeminar wirklich den Schülerinnen die Lektüre eines Zolaſchen
Romanes empfohlen habe. Miniſterialdirektor Schwarz-
kopf erwiderte ihm, daß dieſe angebliche Empfehlung 3 Jahre
zurückliege, daß dieſer Lehrer ſchon zwei Jahre nicht mehr im
Amte ſei und daß er entſchieden beſtreite, den Mädchen den
Zolaſchen Roman zur Lektüre empfohlen zu haben.

Nachdem der Abg. Hackenberg für eine Beſſerſtellung der
Seminarlehrer, und der Zentrumsabg. Glowatzky für die
Erteilung des Religionsunterrichts in den Volksſchulen
Schleſiens in polniſcher Sprache eingetreten war, wurde die
Weiterberatung auf Sonnabend vertagt.
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Den Anlaß bot die Frage der Handhabung des elſaß-
lothringiſchen Koalitionsrechts. Emmel beſchwerte ſich
darüber, daß der freie Teptilarbeiterverband von der Ver
waltung ſch behandelt würde, als der Verband chriſtlicher Lertlar iter. Während dieſer Mitglieder vom 16. Lebens

jahre ab aufnehmen dürfe, geſtatte man dem Verbande der freienEertilarbeiter, junge Leute nur vom 18. Lebensjahre ab e

zunehmen. Staatsſekretär v. Köller trug kein Bedenken, dieſe
unhaltbare Verwaltungspraxis zu verteidigen, welche den
Grundſatz, daß alle Bürger vor dem Geſetze ges ſein ſollen,
ignoriert. Jm Schoße der reichsländiſchen „Volksvertretung“,
welche ein Menſchenalter hindurch den Kampf egen das Willkür-
ſyſtem der Diktatur führt, erhob ſich keine Stimme gegen die
dem Geiſte der Gerechtigkeit zuwiderlaufende Theorie Köllers,
daß die Verwaltung die ver chiedenen Arbeiterkategorien nach
zweierlei Maß meſſen dürfe. Auch die
ſtill und ſcheinen der Zeit nicht e zu gedenken, in welcher
ihre Blätter auf Grund der diskretionären Befugniſſe des
Statthalters verboten wurden und ſie dagegen Verwahrung
einlegten, daß man gewiſſe Teile der Bevölkerung als Bürger
zweiter Klaſſe behandle. Der peinliche Eindruck der Szene
wurde noch durch die Fülle maſſiver Ausfälle geſteigert, welche
Herr von Köller gegen Emmel ſchleuderte. Die Köllerſchen
Wendungen erinnerten in ihrer urwüchſigen Derbheit an die
vorjährige Mahnung des Chefs des reichsländiſchen Mini-
ſteriums, die Journaliſten auf der Tribüne des Landesaus-
ſchuſſes mögen ſich andere Ohren anſchaffen. Köller erklärte
Emmel gegenüber, die zit er nicht der Kontrolle
eines einzelnen Abgeordneten. Was er thue, gehe den Abge-
ordneten Emmel gar nichts an. Dieſer möge ſeine Weis-
heit für ſich behalten. Dieſe Maulkorbtheorie dürfte einem
Volksvertreter kaum je ſo rückſichtslos vom Regierungstiſche
geboten worden ſein. Emmel wies die autokratiſchen An
rempelungen mit Entſchiedenheit zurück. Aber weder dem
Präſidenten des Landesausſchuſſes noch einem Abgeordneten
fiel es bei, Emmel zu Hilfe zu kommen und die Rechte der
Volksvertretung gegen den Huſarenritt des Herrn v. Köller in
Schutz zu nehmen.

Eine neue 12 000 Mark-Affaire
Der Leipziger Volkszeitung wird aus Baden ge-

ſchrieben: Das kleriale Basler Volksblatt bringt eine Reihe
eingehender Mitteilungen über die Beziehungen, in denen der
Verfaſſer der bekannten Spektator-Briefe der Münchener All-
gemeinen, der voriges Jahr verſtorbene katholiſche Theologe
und Profeſſor der Kirchengeſchichte an der Univerſität Frei
burg i. B., Hofrat Xaver Kraus, zur Reichsregierung ſtand.
Kraus habe, ſo berichtet das genannte Schweizer Blatt an
ſcheinend aus zuverläſſiger Quelle, mit feinem mindeſtens auf
20 000 M. zu berechnenden Einkommen nicht zu wirtſchaftenverſtanden und ſei fortwährend in finanzieller Bedrängnis ge

weſen. Da hätten nun die Zahlungen von ſtaatlicher Seite
eingegriffen. Einmal habe der Großherzog von Baden den
Abgrund ausgefüllt, ein andermal ſeien die Spektator-Briefe
der Titel geweſen, auf den hin ihm 12000 M. ausbezahlt
wurden. Jene Briefe gegen den „politiſchen Katholizismus“
bildeten in der That für die preußiſch-deutſche Kirchenpolitik ein
reelles Verdienſt, für das dem Hofrat billigerweiſe nicht von
dem Münchener Blatte ſondern von der ſtaatlichen Stelle, der
er damit diente, das materielle Aequivalent an Vor
ſeiner letzten Reiſe nach Jtalien, auf der er bekanntlich von
einem plötzlichen Tod ereilt wurde, ſeien dem Herrn Hofrat
12 000 M. aus dem Reichskanzleramt angewieſen worden.
Nach ſeinem Tod ſtieß auf dieſen Poſten ein Rechnungsbeamter
im Reichskanzleramt, der ſich darauf ahnungslos an die Erbin
des Profeſſors, die Univerſität Freiburg i. B., um Rückzahlung
wandte. Dieſe wurde jedoch verweigert und die ganze An-
gelegenheit dadurch an die Politiker des Reichskanzleramts
gebracht, die natürlich nichts Eiligeres zu thun hatten, als die
verräteriſche Spur im Sande zu verwiſchen und die Rück-
zahlung nachzulaſſen. Aus dieſen Geſichtspunkte erkläre ſich
auch die geradezu krankhafte Sehnſucht des Profeſſors Kraus,
bei jeder ſich bietenden Gelegenheit ſich in die Nähe des Reichskanzlers oder gewiſſer fürſtlicher Perſönlichkeiten zu machen,

denen er manchmal, obwohl für Univerſität. und Kirche krank
gemeldet, in Baden nachgereiſt ſei, bis er ſie g icklich eingeholt
hatte.

Der Kampf der Arbeiter in Holland.
Eine Anzahl von neuen Kundgebungen für und gegen die

Knebelgeſetze der Regierung liegen jetzt vor. So liegt an der
Amſterdamer Börſe eine Adreſſe an die Zweite Kammer
für die Regierungsentwürfe aus und zwar namens verſchie
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hat im elſaßlothringiſchen Landes ausſchuß derv e et i tre a et el,ſcharf angegriffen. Die Frankf. Ztg. ſchreibt
als beſtes Mittel zum

und des Wiſch s die Knebelung der Arbeite
utze ihres Paraſitentums anſehen.

Unter den Studenten der Amſterdamer Univerſität
zirkuliert hingegen eine Adreſſe an die Zweite Kammer gegen
die Entwürfe zur Unterzeichnung, worin es heißt, durchAnnahme des Rutwurfes Ruhe und r keineswegs

fördert, vielmehr zerſtört werde, daß die A des Ar
tikels 284 ſa unbeſtimmt geh daß ſie die größte Willkür er
möglichen würde, und daß durch die genannten Artikel das
vornehmſte ökonomiſche Mittel, welches die Arbeiter für die
Verbeſſerung ihres Lohnes anwenden könnten, bedroht ſei.
Sie erſuchen die Kammer, die Entwürfe nicht anzunehmen.

Die Haarlemer Abteilung des Bundes Nieder ländiſcher
Schullehrer hat in einer von mehr als 80 Mitgliedern be
ſuchten Mitglieder Verſammlung einen Beſchluß angenommen,
worin ſie erklärt, daß die Rechte der Arbeiter in vollem Um
fange gewahrt werden müßten und daß dieſelben durch das
eingereichte Geſetz ernſthaft bedroht würden. Sie erklärte, die
Bewegung gegen dasſelbe zu unterſtützen, und ſprach den
Wunſch aus, daß die General-Staaten den Entwurf verwerfen
würden.

Die Abteilung Schoonhoven desſelben Bundes proteſtiert
gegen den Beſchluß des Arnhemſchen Gemeinderats, demzufolge
die dortigen Kollegen K. und H. Geertsma und R. van Suttenwegen ihrer politiſchen Bethätigung proviſoriſch aus dem Dienſt

entlaſſen wurden.

Kaſernen-Elend.
Eine unerhörte Soldatenmißhandlung iſt in Potsdam beim

1. Garde-Ulanen- Regiment vorgekommen und hat einer-
ſeits den Mißhandelten zum Selbſtmord getrieben, anderer
ſeits aber nunmehr auch zur Verhaftung der Schuldigen
geführt. Der Sachverhalt iſt folgender: Bei der 5. Eskadron
des 1. Garde-Ulanen Regiments diente im zweiten Jahre als
Freiwilliger der noch nicht San 20 Jahre alte Ulan W. Würz-
berg. Derſelbe iſt der Sohn eines Fleiſchermeiſters aus
Thüringen und hatte im vorigen Monat zu dienſtlichen Rügengegeben. Der zweitälteſte Wachtmeſſter des Regi

ments, Fuchs, hat nun dem Manne gegenüber ſeine Dienſt-
gewalt in unerhörter Weiſe gemißbraucht. Zwei Unter-
offiziere mußten Würzberg halten und über einen Tiſch
legen, T ein Gefreiter mit einem Stock unbarm-
herzig auf ihn einſchlagen mußte. Würzberg wurde in
folge dieſer Mißhandlung krank und kam ins Lazarett, aus
welchem er am 16. Februar als geheilt entlaſſen wurde, aber
noch als Revierkranker dienſtfrei verblieb. Dem Ulan war
aber infolge der Mißhandlungen das Soldatenleben richtigverleidet, er entfernte ſich heimlid aus der Kaſerne und begab

ſich in den Wald auf den Brauhausberg, wo er ſich vermittelſt
eines mitgenommenen Karabiner-Reinigers an einem Baum,den er erkletterte, erhängte. Seine Leide wurde am 17. Febr.

von einem Unteroffizier aufgefunden, nachdem Wür berg ver
geblich in Potsdam und auf dem Bahnhof durch Vorgeſetzte
eſucht war. Nachdem er beerdigt war, ruhten ſeine Angehbrigen nicht, bis Klarheit in die dunkle Angelegenheit gebracht

und die Peiniger des Ulanen ermittelt waren. Am Mittwoch
abend wurden ſowohl der Wachtmeiſter Fuchs wie die übrigen
bei der Mißhandlung Würzbergs thätigen Perſonen in Unter
ſuchungsarreſt abgeführt.

Ferner wird aus Hannover von einer wahren Selbſtmord
manie berichtet: Der Ulan Hinrich von der erſten Schwadron
des Königs Ulanen Regiments erſchoß ſich mit ſeinem Karabiner,
den er mit Waſſer geladen hatte. Ferner beging der Füſilier
Kühne von der zweiten des Jnfanterie- Regiments
Nr. 74 Selbſtmord. Jn den letzten ſechs Wochen ſind hier
vier Selbſtmorde von Soldaten vorgekommen, darunter drei
beim Königs-Ulanen- Regiment.

Drei Soldatenſelbſtmorde binnen ſechs Wochen bei einem
Kavallerie-Regiment, das nur 600 Mann zählt! Hoffentlicherfährt man nächſtens auch etwas über die ürgafe dieſer

Maſſenſelbſtmorde.

Das Kammergericht hat das Urteil in Sachen der Kirchen
baulaſten geſprochen. Die von der Stadt Berlin gegen die
Kirchengemeinden St. Simeon und Markus angeſtrengten
Prozeſſe ſind zu gunſten der Stadt Berlin vom Kammergericht
entſchieden worden. Die Kirchengemeinden ſind mit ihren An-
ſprüchen auf Grund der alten Konſiſtorialordnung vom Jahre
1573 in letzter Jnſtanz abgewieſen.

Von einem argen polizeilichen Mißgriffe iſt nach dem
Vorwärts in Nr. 61 unſeres Blattes berichtet worden.
Jetzt ſtellt ſich heraus daß der in der Notiz geſchilderte Vor
gar ſich weſentlich anders abgeſpielt r ſo daß die Polizei
ſtark entlaſtet wird. Wir erachten es für unſere Pflicht, auch
die Berichtigung des Vorwärts hier anzuführen. Auf

edem Anlaſſe: lange Morgenſtändchen, die von den Primen“*)
bis zu den Veſperſchlüſſen dauerten, Geläute mit allen Glocken
zu einem Hochamte, reiche Tonleitergänge mit den kleinen
Glocken bei einer Trauung, einer Taufe, ſo daß die Luft mit
einer Tonreihe von allerlei lieblichen Klängen gleichſam erfüllt
war. Die alte Kirche, die bis in die Grundfeſten bebte und
tönte, befand ſich in einem immerwährenden Glockenjubel. Man
fühlte hier beſtändig die Gegenwart eines lärmenden und eigen-
ſinnigen Geiſtes, welcher mit all den metallenen Zungen ſang.
Jetzt ſchien dieſer Geiſt verſchwunden, die Kathedrale ſchien
trauri zu ſein, und bewährte gern ihr Schweigen; die Feſte
und Beerdigungen erhielten ihr einfaches, trockenes und kahles
Geläute, und wie es die Kirchenordnung verlangte, nichts
weiter von dem zwiefachen Lärme, den eine Kirche verurſacht:
die Orgel im Jnnern, die Glocke draußen, war nur die Orgel
geblieben. Man hätte behaupten mögen, es wäre nichts Muſi-
kaliſches mehr in den Türmen. Dennoch befand ſich Quaſi-
modo immer noch in ihnen was war alſo in ihm vorgegangen
Lebten vielleicht Scham und Verzweiflung vom Prangerſtehen
her noch im Jnnern ſeines Herzen fort? Sauſten die Peitſchen-
hiebe des Foltermeiſters endlos in ſeiner Seele nach? Hatte
die Trauer über eine ſolche Behandlung alles in ihm ausge
z ſelbſt ſeine Leidenſchaft für die Glocken Oder aber, hatte
„Marie“, die große Glocke, eine Nebenbuhlerin im Herzen des
Glöckners vom NotreDame, und wurde ſie und ihre vierzehn
Schweſtern über etwas Liebenswürdigerem und Schönerem
vernachläſſigt

n dieſem gnadenbringenden Jahre vierzehnhundertundzwei-
undachtzig fiel das Feſt der Verkündigung Mariä gerade auf
den fünfundzwanzigſten März, einen Dienstag. An jenem
27 war die Luft ſo rein und mild, daß Quaſimodo etwas
Liebe zu ſeinen Glocken zurückkehren fühlte. Er ſtieg alſo auf
den nördlichen Turm., während unten der Kirchendiener ganz
weit die Thüren der Kirche öffnete, die damals aus ungeheuern
Flügeln von dickem, mit Leder überzogenem Holze beſtanden,
mit Nägeln aus vergoldetem Eiſen beſchlagen und „ſehr kunſt-
voll gearbeiteten“ Schnitzereien umrahmt waren.

Als Quaſimodo in der obern Glockenſtube angekommen war,
betrachtete er mit betrübtem Kopfſchütteln die ſechs Glocken
als ob er über etwas Fremdartiges jammerte, das ſich in ſeinem

Prime: das erſte Stundengebet in der katholiſchen Liturgie.

Herzen zwiſchen ſie und ihn gedrängt hätte. Aber als er ſie
in Schwingung verſetzt hatte, als er dieſe Glockenreihe unter
ſeiner Hand ſich bewegen fühlte als er ſah denn er hörte
es ja nicht wie der bebende Oktavengang, einem von Zweig
zu Zweig hüpfenden Vogel gleich, auf dieſer Tonleiter auf
und ab lief; als der Muſikteufel, dieſer Dämon, welcher eine
blitzende Garbe von Fugen, Trillern und gebrochenen Akkorden
ausſtreut, ſich des armen Tauben bemächtigt hatte, da wurde
er wieder glücklich, er vergaß alles, und ſein Herz, das ſich
weitete, ließ ſein Antlitz aufleuchten.
Er eilte hin und her, er ſchlug in die Hände, lief von einem

Seile zum andern, er feuerte die ſechs Sänger mit Mund und
Hand an, wie ein Kapellmeiſter, der verſtändige Muſiker an-
ſpornt.

„Auf,“ ſagte er, „auf, Gabriele, ſchleudere Deine ganze Ton-
kraft auf den Platz hinab, heute iſt Feſttag Thibauld, keine
Faulheit, Du läſſeſt nach; auf, auf denn! Biſt Du etwa ein
geroſtet, Faulenzer Recht ſo!, ſchnell! ſchnell Man darf
den Klöppel nicht ſehen. Mache ſie alle taub, wie mich
So iſt's recht, Thibauld, brav! Wilhelm! Wilhelm! Du
biſt der größte und Pasquier iſt der kleinſte, aber Pasquier
ſpringt am beſten. Wir wollen wetten, daß die, welche zuhören,
ihn beſſer hören als Dich Gut! gut! meine Gabriele, lauti
immer lauter! He! was macht Jhr denn alle beide da oben,
Jhr Spatzen Jch ſehe Euch ja nicht den geringſten Lärm ver
anſtalten Was ſoll das mit den metallenen Mäulern da,
die da ausſehen, als ob ſie gähnten, wo ſie ſingen ſollen Auf
an die Arbeit! es iſt Mariä Verkündigung. Es muß ſchönesGeläute geben Armer Wilhelm! ich ehe, Du biſt ganz
Atem, mein dicker Burſch!“

Er war ganz und gar damit beſchäftigt, ſeine Glocken anzu
ſpornen, die alle ſechs um die Wette tanzten und ihre glänzen
den Rücken wie ein lärmender Zug ſpaniſcher Maultiere ſchüt
telten, welche durch die Zurufe des Treibers hier und da an-
gefeuert werden. Plötzlich, als er ſeinen Blick zwiſchen den
breiten Schieferſchuppen hindurchfallen ließ, welche die ſenk-
rechte Mauer des Turmes bis zu einer gewiſſen Höhe bedecken,
ſah er auf dem Platze ein junges, ſonderbar herausgeputztes
Mädchen, welches ſtehen blieb, auf dem Boden einen kleinen
Teppich ausbreitete, auf welchem eine kleine Ziege ſich nieder-
legte, und eine Fruppe Zuſchauer, die ſich im Kreiſe herum
aufſtellten. Dieſer Anblick änderte plötzlich den Gang ſeiner

Gedanken und kühlte ſeinen Muſikenthuſiasmus ab, wie ein
Luftzug fließendes Harz erſtarren läßt. Er hielt ein, wandte
dem Glockenſtuhle den Rücken zu, kauerte ſich hinter dent
Schieferwetterdache nieder und welretr jenen träumeriſchen,
zärtlichen und milden Blick auf die Tänzerin, der ſchon einmal
den Archidiakonus in Erſtaunen verſetzt hatte. Dabei ver-
ſtummten die vergeſſenen Glocken alle auf einmal, zum Miß-
vergnügen der Liebhaber des Geläutes, welche die Glocken im

Glauben von der Wechslerbrücke her angehört hatten und
eſtürzt davongingen, einem Hunde gleich, welchem man einen

Knochen gewieſen hat und dem man einen Stein giebt.

4. Verhängnis.
An einem ſchönen Morgen des nämlichen Monats März, ich

glaube es war am neunundzwanzigſten, einem Sonnabende, am
J des heiligen Euſtache, bemerkte unſer Freund, der Student
Johann Frollo du Moulin, als er ſich eben ankleidete, daß die

ſchen, die ſeine Börſe enthielten, nicht den leiſeſten Metall
klang von gaben. „Arme Börſe,“ ſprach er, indem er ſie
aus der Hoſentaſche zog, „was! nicht mehr der geringſte Pariſer
Heller mehr drin! wie haben Dich doch die Würfel, Vierkannen
und Venus grauſamerweiſe ausgebeutelt! Wie biſt Du nun
leer, runzlig und ſchlaff! Du gleichſt dem Schlunde einer Furie!

ch bitte euch, Herr Cicero und Herr Senecca, deren ganz ver
chrumpfte Exemplare ich verſtreüt auf dem Boden ſehe,

was nützt es mir, beſſer als ein Münzmeiſter oder ein Jude
von der Wechslerbrücke zu wiſſen, daß ein goldner Kronthaler

ig Unzen, jede zu fünfundzwanzig Sous acht
ariſer Heller gilt, und daß ein Kreuzthaler le r

Unzen, m Sous und ſechs Heller ToursſcheMünze das Stück macht, wenn ich nicht einen erbärmlichen
ſchwarzen Heller an eine DopgelSechſe zu wagen habe! Ach!
Konſul Cicero! das iſt doch keine Kalamität, aus der man ſich
mit Umſchreibungen, mit einem „gquemadmodum“**) oder
„Verum enim vero“ herauszieht!

Die Göttin der (ſinnlichen) Liebe.
Wie auch.
Doch, aber.

(Fortſetzung folgt.)
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hatte behauptet, daß ſie dem Polizeipräſidium ä
unterſucht worden ſei; nunmehr ſtellte ſich jedoch heraus, da
dieſer Teil der Beſchwerde von der Frau erfunden worden
iſt. Die Frau hat vielmehr auf dem Polizeipräſidium dem
Beamten nach längerem Warten geſagt, daß ſie bereits früher
von Aerzten unterſucht worden und darauf aufmerkſam
emacht ſei, daß ſie Operation ſchwerlich Mutter werden
önne. Auf dieſe Ausſage hin iſt ſie dann entlaſſen worden.
Ergiebt ſich hieraus, ſo ſchreibt der Vorwärts, daß wir

gröblich getäuſcht worden ſind, ſo ſtehen wir nicht an, unſer
lebhaftes Bedauern über die Veröffentlichung auszuſprechen.

Wieder ein brutaler Soldatenſchinder. Der Unter
offizier Schnier von der 2. Schwadron des ZietenHuſaren
Regimentes in Rathenow hatte einen Rekruten, der ver
mittelſt einer Tragbahre nach dem Verhandlungsraume ge-
ſchafft wurde, mit dem Säbelkorb ſo heftig in die Seite ge
ſtoßen, daß der Bedauernswerte an den Folgen des Stoßes
ſchwer erkrankte, ſo daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird.
Die Anklagebehörde beantragte gegen den brutalen Stellver
treter Gottes auf Erden 15 Monate Zuchthaus. Der rohe
Patron fand jedoch überaus milde Richter. Der Urteilsſpruch
lautete auf nur vier Wochen Gefängnis. Da darf man
ſich nicht wundern, wenn bei ſo lächerlich geringen Strafen die
Soldatenſchinder nicht ausſterben.

Ausland.
Belgien. Jn der Kammer unterbreitete der radikale

Deputierte Paul Janſon einen Geſetzentwurf, durch welchen
der Zuſchuß gedeckt werden ſoll, den der Staat zu den Koſten
der Arbeiter-Unfallverſicherung zu leiſten haben würde. Da-
nach ſollen die Jmmobilien der Provinzen, Kommunen und
Handelsgeſellſchaften ſowie der Seminare und Religionsgeſell-
ſchaften mit einer Grundſteuer von 4 Prozent des Wertes
belegt werden. Ferner ſieht der Geſetzentwurf die Beſeitigung
der Erbſchaft in ſolchen Fällen vor, wo nicht mindeſtens Ver
wande im 6. Grade vorhanden ſind.

Die offiziellen Berichte über die Ver-
handlungen der Deputiertenkammer werden in
Belgien für den geringen Abonnementspreis von jährlich
1.50 Frs. abgegeben. Die Klerikalen wollen eine Verteuerung
der Berichte herbeiführen ſie befürchten zweifellos, daß, je
mehr Verhalten in der Kammer und die Reden der oppo
ſitionellen Linken in dem Volke bekannt werden, ſie an Ein
fluß verlieren. Die Sozialiſten haben, wie ſie in den Debatten,
die bereits zwei Sitzungen ausfüllten, erklärten, das gegen
teilige Jntereſſe. Sie wünſchen, daß die Berichte eine möglichſt
große Verbreitung finden, und beantragen deswegen eine
Herabſetzung des Preiſes auf 1 Frs. pro Jahr; ſie hoffen,
daß dadurch die Zahl der Abonnenten, welche jetzt 43 000 be-
trägt, ſich erheblich ſteigern werde. Sie warfen den Klerikalen
vor, daß dieſe in ihrer Preſſe entweder keine oder tendenziös
entſtellte Berichte über die Kammerverhandlungen veröffentlich
ten. Der bekannte chriſtlich demokratiſche Abbee Dacus, der
nach langer ſchwerer re e zum erſtenmale wieder in der

iKammer erſchien, beteiligte ſich an der Debatte und trat eben-

von 85 Pf. an
von 58 Pf. an

V. 75 Pf. an
von 65 Pf. an
von 70 Pf. an

Damen- Unterröcke
Hemden (Weiss)

S Damen-Hosen, Prima Velour
Normal-Hemden
Damen-Nachtjacken

S Wirtschaftsschürzen von 58 Pf. an
Kinder-Hängeschürzen von 25 Pf. an

I Kinder-Ueberziehjäckchen von 35 Pf. an
I Kinder-Kleider von 45 Pf. an
I KXKinder-Strümpfe von 5 Pf. an

Damen-Strümpke von 25 Pf. an
Vantasie-Handschuhe von 18 Pf. an
Herren-Socken von 23 Pf. an
Hosenträger von 15 Pf. anS Krawatten von 3 Pf. anS Serviteurs von 25 Pf. an

Nur bewährte, auf ihre Güte

hin geprüfie Qualitäten.

Mohair-Schutzborde das Meter 4 Pf.
Taillenstäbe das Dutzend 7 Pf.
Druckknöpfe das Dutzend 8 Pf.
Taillenverschlüsse das Stück 7 Pf.
Soutache das Stück (25 Meter) 20 Pf.
Leinen-Zzwirn das Dutzend Rollen 22 Pf.

Geschäftshaus

begründet 1859.

v 3444 e e 7 rdie Arbeiterſran, die das a
eworden eingeſtandenim La ſei gritet z
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Uls für Verbilligung ein. Er, der Geiſtliche, waba Klerikalen den Arb und r
wiſſenheit erhalten wollen, damit er ein williger Sklave bleibe.
Die Debatten wurden vertagt.

Jtalien. Kolonialſkandal. Jn der Kammer wurden
kürzlich ſchwere Vorwürfe gegen die Kolonialgeſellſchaft von
Benadir erhoben es wurde ſeitens mehrerer Redner die Be
hauptung aufgeſtellt, daß dieſe Geſellſchaft den Sklavenhandel
nicht bloß begünſtige ſondern auch ſelsſt betreibe. Dieſe Ge
ſellſchaft ift von der Regierung im Jahre 1808 auf 50 Jahre,
alſo bis 1948 konzeſſioniert worden und erhält jährlich eine
ſtaatliche Subvention von 400000 Fres. Jn der Kolonie übt
ſie im Namen der italieniſchen Regierung die Gerichtsbarkeit
aus. Auf Grund früherer Angriffe war eine Unterſuchung ein
geleitet worden, welche, jetzt beendet, dem Miniſterium zugeſtellt
worden iſt. Die demokratiſche, republikaniſche und ſozialiſtiſche
Preſſe verlangt die Veröffentlichung der Akten, welche, wie ge
rüchtweiſe verlautet, die volle Beſtätigung der Behauptungen,
die in der Kammer aufgeſtellt wurden, enthalten ſollen.

Spanien. Der Konflikt im Miniſterium dauert fort.
Der Finanzminiſter Villaverte hat der Preſſe ein Schreiben zu-
gehen laſſen, in dem er erklärt, daß er davon nicht abgehen
werde, das Gleichgewicht im Budget aufrecht zu erhalten. Werde
er damit bei ſeinen Kollegen nicht durchdringen, ſo trage er
keine Verantwortung für die Kalamität, welche daraus für das
Land entſtehen werde.

Rußland. Ein beſtrafter Renegat. Als die ruſſiſche
Regierung vor kurzem mehrere Mitglieder des Hofgerichts zu
Aabo abſetzte, legten bekanntlich die übrigen mit Ausnahme
eines Aſſeſſors, Namens Streng, ihre Aemter nieder. Dieſer
Aſſeſſor Streng machte vor einigen Tagen eine Reiſe nach Hel-
ſingfors und wurde dort am Bahnhof von einer großen
Menſchenmenge empfangen und ſeiner unkollegialen Handlungs-
weiſe wegen ausgepfiffen. Als er dann einen Wagen nehmen
wollte, um fortzufahren, wurde er von allen Kutſchern abge-
wieſen. Auch alle Hotels, wo er ſich hinwandte, weigerten ſich,
ihn aufzunehmen. Die Polizei mußte ihm ſchließlich eine
Privatwohnung verſchaffen. Am andern Morgen aber fand
man hier ein Plakat angeſchlagen mit der Auſſchrift: „Hier
wohnt der Verräter Streng.“

Türkei. Kämpfe zwiſchen bulgariſchen Banden
und türkiſchen Truppen nebſt Gendarmerie haben vom
8. bis 10. März ſtattgefunden. Trotzdem das Dorf von Mili-
tär umzingelt war, gelang es ſchließlich der Bande doch zu
entkommen. Auf beiden Seiten wurden mehrere Perſonen ge
tötet und verwundet.

Bulgarien. Eine Bauernrevolte. Jm Dorfe Slati-
nia kam es wegen eines ſeit langem zwiſchen der Stadtver-
waltung von Sofia und den Bauern beſtehenden Streites über
Grundſtücke 9 einem blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen Bauern,
Polizei und Militär. Hierbei wurden zwei Bauern getötet,
ſieben verwundet. Auf ſeiten des Militärs wurden ein Major,
zwei Unteroffiziere und mehrere Mann ſowie ein Polizei Unter
offizier ſchwer verletzt.

Afrika. Belgiſche Grauſamkeiten am Kongo. Am
7. März fand eine Verſammlung in London ſtatt, die ſich mit
der belgiſchen Kongo Verwaltung beſchäftigte. Kapitän Bur

D
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rows, der Verfaſſer des Buches: „Der Fluch Zentral Afrikas,

z an

von 15 Pf. an
von 28 Pf. an
von 4 Pf. an

von 43 Pf. an

Herren-Kragen 4fach
Manschetten
Taschentücher bunt u. weiss
Fertige Kissenbezüge

Deckbettbezug V. 165 Pf. an
Wischtücher von 3 Pf. an
Gerstenkornhandtücher von 20 Pf. an
Drellhandtücher von 21 Pf. an
Tischtücher von 45 Pf. an
Servietten von 18 Pf. anvon 17 Pf. an

von 29 Pf. an
von 29 Pf. an
von 25 Pf. an

von 9 Pf. an

Hemdentuch das Meter
Louisianatuch das Meter
Kleider u. Schürzen-Gingham d. Meter

Bettzeuge das Meter
Grau Handtuchstoff d. Meter
Inlet das Meter von 32 Pf. an

wer r
l enmen

das Paar 5 Pl.
Hemdenknöpfe das Gros (12 Dt2zd.) 10 Pf.
Wäsche-Buchstaben 2 Dtzd. 5 Pl.
Sicherheitsnadeln d. Gros (12 Dt2d.) 20 Pf.
Haarnadeln das Dutzend Briefe 3 Pf.

Schweissblätter

R

Lockennadeln das Dutzend Briefe 3 Pf.

e

Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen.

oder die belgiſche Verwaltung des Kongo tes“, gab
einen erſchütternden Bericht über die unausſ lichen Grau-
ſamkeiten, die ſich die Belgier gegenüber den Negern zu ſchulden
kommen laſſen. So unmenſchlich wirtſchaftet kein anderes
modernes Volk. Es herrſcht dort keine Spur von Geſetz und
Recht, die Willkür der Beamten iſt einzig und allein maßgebend;
Neger werden für die geringſte Kleinigkeit gefoltert, gehängt
oder erſchoſſen, Negerinnen werden bis zur Zerfleiſchung gezüch-
tigt, oder die Brüſte abgeſchnitten. Die Daily News, die einen
Leitartikel dieſem Gegenſtande widmet, erzählt, daß die belgiſche
Regierung es der belgiſchen Preſſe verboten habe, irgend welche
Kritik gegen die Kongo Verwaltung zu veröffentlichen. Noch
mehr, ſie wandte ſich an die engliſchen Gerichte mit dem Ver
langen, Burrows' Buch zu konfiszieren! „Die Grauſamkeiten“,
ſagt das genannte Blatt, „die im Kongo verübt werden, ſind
noch ſchlimmer als die in Macedonien, und die Verantwort-
lichkeit unſerer Regierung iſt noch größer.“ Ebenſo groß iſt die
Verantwortlichkeit Deutſchlands, denn die Berliner Konferenz
vom Jahre 1885 war es, die Kongo den Belgiern auslieferte.
Aber vor allem iſt es Pflicht der fortgeſchrittenen Elemente
Belgiens, ihre Regierung zur Rechenſchaft zu ziehen.

An die arteigeneſſen des Wahlkreiſes
Merſeburg Querfurt.

Parteigenoſſen! Um am Wahltag vollſtändig gerüſtet dazu-
ſtehen, iſt es unbedingt nötig, daß jeder, welcher ſich Sozial-
demokrat nennt, dieſes durch die That beweiſt und ſich ſofort
dem Sozialdemokratiſchen Kreisverein anſchließt. Denn nur
durch eine ſtramme VParteiorganiſation iſt es möglich, die
koloſſalen Arbeiten des Wahlkampfes auszuführen und unſerem
Kandidaten zum Siege zu verhelfen.

Ferner iſt es nötig, daß alle Genoſſen, welche ein Fahrrad
beſitzen, ſich ſofort beim Vorſitzenden ihres Diſtrikts anmelden,
um im Wahlkampf zur Verfügung zu ſtehen.

Endlich müſſen alle Genoſſen zur Aufbringung der Geld-
mittel ſorgen dadurch, daß Sammelliſten überall in Umlauf

eſetzt werden, wo es irgend möglich iſt, damit jedem, der unſrer
Partei nahe ſteht, die Gelegenheit gegeben iſt, unſre Partei
materiell zu unterſtützen. Denn dieſer Kampf wird heiß werden
und müſſen wir ſchon vorher für die nötigen Finanzen ſorgen.
Alſo nochmals, Genoſſen, thut Eure Pflicht, dann wird der Sieg
nicht ausbleiben.

Schkeuditz, im März 1903.
Der Vorſtand des Sozialdem. Kreisvereins.

J. A. Wilh. Böhm.
An die Parteigenoſſen von Bitterfeld.

Unſere beſte Waffe im bevorſtehendem Wahlkampfe bleibt
unſere Preſſe, und deshalb muß es ſich ein jeder Parteigenoſſe
zur Pflicht machen, dafür zu ſorgen, daß dieſelbe in immer
größere Kreiſe gelangt und immer mehr Abonnenten gewonnen
werden. Aus dieſem Grunde fordern wir alle Parteigenoſſen
auf, ſich an der Agitation zur Gewinnung neuer Abonnentenſahen früh 8 ühr in Oelzners Lokal zahlreich einzu
inden.

Genoſſen! Auf zur Arbeit!
Die Preßkommiſſion.

Die heutige Nummer umfaßt Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

Gardinen 2mal Bandeinf. Mtr. v. 28 Pf. an
Kongressstoffe das Meter Von 30 Pf. an
Möbel-Kattun das Meter von 26 Pf. an
Portièrenstoffe, ca. 95 cm br. Mtr. v. 31 Pf. an
Spachtel-Vitragen das Paar Von 175 Pf. an
Spachtelkanten das Meter Von 17 Pf. an
Gardinenspitzen das Meter Von 6 Pf. an
Tülldecken das Stück von 7 Pf. an
Rouleaux-Köper das Meter Von 33 Pf. an
Läuferstoffe das Meter von 15 Pf. an
Bett- Vorlagen von 25 Pf. an
Fell- Vorlagen von 100 Pf. an
Linoleum- Vorlagen von 35 Pf. an
Axminster- Teppiche von 425 Pf. an
Steppdecken von 185 Pf. an
Steppdeck. m. Norm.- Futter V. 300 Pf. an

Anerkannt grösste Fuswahl!

Anerkannt billigste Preise

das Stück 2 Pf.
das Stück 15 Pf.

Zentimetermasse
Schablonenkasten
Krageneinlagen das Stück 2 Pf.
Nähnadeln 100 Stück 4 Pf.Stecknadeln 200 Stück 3 Pf.
Häkelnadeln das halbe Dutzend 4 Pf

Halle a. S.,
Marktplatz 2 u. 3.

segrindet 1850.
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o lange der Vorrat reteht.

Kragen 0153 Leinen garantiert 4fach 83 Stück 45 Pf. Unterröcke
Kragen Romeo Leinen garantiert 4fach Stück Ah Pf. Unterröcke
Kragen Prinz Waldemar Leinen Sarsztiort 3 Stück 75 Pf. Vn terröcke
Kragen Nieolaus Leinen garantiert 4fach om doch 3 Stück S 7 Pf.

Kragen Hofer Leinen garantiert 4fach, 7 cm hoch a Stück I P

Manscheiten.
Manschetten 0206 garantiert 3fach

Unterröcke

Billiges Wasche- Ange
4 8

e e u r

Kragen. Veberzieoh-Jüokechen ne reizeen Woueter von SO Pf. an.
weiss mit Stiokeroi Stück 70O Pf.
Aus waschechtem Stoff mit plissiertem Volant Stück ISGS Pf.

aus fardigem Batist mit Valeneienne- Spitze JStüek 250O Pf.

aus woissem Batiet e P enne Spitue Stück 3OO Pf.

Anstandsröcke mit Volant und Languette Stück IOO Pf.

Zierschürzen wveiss mit Stiexerei Stück 35 Pf.
Paar 70 Pf. Hausstandschürzen vaseheeht, 135 em weit Stück 75 Pf.

Manschetten o208 garantiert 4faeh Paar SO Pf. Wagendecken ars Fiqes mit Sbereret Stück I25 Pf.
Manschetten u garantiert 4faeh Z Paar 9 Pf.Serviteurs oaso Sut rting Stach Stück 18 Pf. Glacé-Handschuhe är Konrmanden P a von IOO Pf. an.
ervitenrs 5 n Suirung Staen Stück O Pf. Korsetts aus gatem Dre Stück von 75 Pf. an.
Serviteurs vor gestiekt Stück G Pf. Taschentücher wit Spitze für Konfirmanden Stück von S Pf. an.
Chemisetten o558 in allen Weiten Stück 45 Pf.

u Damen ne Nangsohune 95 [25.. an reren Stickereien er tie e 4 u. 95 t
Hamburger Engros Lager

Leopold Nussbaum Halle a. S.
bLleiuschmiedenb,

onfirmanden Anzüge

Grosse Auswahl Sehr billige, feste Preise.

erren- Anzüge, Paletots

t kaglans, Mäntel,
I doppen, Beinkleider

Unübertroffene Preiswürdigkeit.

Aopvun-Yerein I DHeiden,

ſchl en halber bleibt unſer Geſchäftslokal am 25. März er.
geſchloſſen

er der Lieferanten- gegen Dividenden-Marken am
Mittwoch, d J e von 7 bis mittags 12 Uhrvon 1 bis zaDie Dividenden- Marken r bis Montag, den 22. ds. Mts8s., in

h Kouverts im Geſchäftslokale abzugeben. Die Kouverts dazu
nd da Dhelhenig den 13. März 190. Der Vorstand

I. Turn- u. Aleten- Klub Adler Halle.
Gegr. 1895.Unſer 1. b Vergnügen findetSonntag März im engerihaus, Käriſtraße ia, ſtatt.

Anfang nachmittag 4 Uhr.Während der Pauſen: Auſtr treten der Mit

glieder in Spezialübungen (ohne m J Es ladet Freunde und Sport-
kollegen ein Der Vorſtand. J. A. G. Hoffmann, Vorſitzender.

r s

Elegante moderne Ausführung selbst in den niedrigsten Preislagen.

Wie allgemein bekannt. zeichnet sich meine Konfektion
durch vorzüglichen Sitz und beste Näharbeit vorteilhaft aus.

Anfertigung nach Mass.
Hervorragend schöne Nenheiten in Stoffen sind eingegangen.

ler Bauchwitz
Gegründet 1859. Markt 4. Fernruf 2288.

c T 3

Man den Ausnahmetagen Sonnabend, m

tag und Montag kommen

Mein großer Poſten eleg. Nerren-Anzüge,

Serlag und ſär die Inſerate derantwortich: Auguſt Groß Drus der Halleſchen GSeneſjenſchaſns och

Hloren Sie mal

bedeutend unter Preis

I I I I 99 P aletots,
I I I 99 Hosen,r Konfrmanden- Anzüge

Knaben-Anrüge
ſt gen zum Perkauf Sfreng reelle Vedienung

Otto Meyerstein, Xalle,
Gr. Steinſtr. 82 Linde eagerreärie, Gr. Steinſtr. 82.

99 l S.e 4 e

4



e

e wter

m r F r e v h e e A.S 1 n r 7 z v c rer el a u ve e er

zum Volksblatt.
r T Te
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 14. März.

Gemeindeabgaben.
Wie hoch nach dem Voranſchlag in dem mit dem 1. April

beginnenden Steuerjahre der Ertrag der einzelnen Steuerarten
ſein ſoll, haben wir bereits in der Dienstagsnummer mit-
geteilt. Wir geben nachfolgend die Zuſammenſtellung nochmalsin überſichtlicher Weiſe und fügen zum Vergleiche en Ertrag

nach dem Voranſchlag für das laufende Jahr bei.
1993/04 1902/03;

140 Proz. der Staats- Einkommenſteuer 2 429 500 2 254 500
5,13 Proz. des Nutzungswerts als Grundſt. 839 940 795 307
165 Proz. Gewerbeſteuer 501 900 385 600
65 Proz. Zuſchlag 5 Betriebsſteuer 29 420 27357
Jmwmobiliar-Umſatzſteuer 185 000 160000
50 Zuſchlag zur Braumalzſteuer 104 557 109 830
BierEinfuhrſteuer (65 Pf. pro Hektoliter) 51674 49620
Luſtbarkeitsſteuer 100 000 65 860Wanderlagerſteuer 250 300undeſteuer 31 400 28 800innahme für Steuererhebung 6 821 6 689

4 290 462 3 883 863

Der zuletzt ſtehende Einzelpoſten „Einnahmen für Steuer-
erhebung“ erklärt ſich daraus, daß die Stadt für die Kirchen
gemeinden die Steuern mit erhebt, und zwar zahlen der
Parochialverband nebſt der Parochien Giebichenſtein, Kröllwitz
und Trotha ſowie die Domgemeinde für Veranlagung und
Erhebung vier Prozent der eingegangenen Summe, die katho-
liſche Gemeinde für Erhebung der Steuer zwei Prozent. Da
rund 143000 Mark Kirchenſteuern erhoben werden, erhält die
Stadt 5738 Mark vergütet, wenn 192 Mk. auf die katholiſche
Gemeinde entfallen, 488 Mk. auf die Domgemeinde und 5038 Mk.
auf die anderen lutheriſchen Kirchengemeinden der Stadt. Es
kann gar keinem Zweifel unterliegen, daß die Vergütung viel
niedriger iſt als der Wert der den Kirchengemeinden geleiſteten
Arbeit. Hat an ſich ſchon die Stadt nicht den geringſten An
laß, die Steuern für den Verein, der ſich Kirche nennt, zu er-
heben es ſei denn, daß die Stadt ſich bereit erklärt, für
alle Vereine und zu gleichen Bedingungen die Mitglieder-
beiträge einzuziehen ſo iſt es erſt recht abzulehnen, daß die
Stadtgemeinde der Kirche ein wertvolles Geſchenk macht, indem
der letzteren nicht einmal die Selbſtkoſten abverlangt werden.
Da es ſich bei der Kirchenſteuer zumeiſt um ganz kleine Einzel-
beträge handelt, ſind vier Mark Vergütung für die Ver-
anlagung, Erhebung und Abführung von 100 Mark Steuern
eine viel zu niedrige Entſchädigung. Müßte die Kirche
ſelbſt die Veranlagung und Erhebung ihrer Mitgliederbei-
träge vornehmen, ſo käme ſie kaum billiger als mit 25000 Mk.
weg. Es wird ſich noch vor Aufſtellung des nächſten
Haushalts Gelegenheit finden, Licht über die der Stadt er-
wachſenden „Eigenkoſten zu verbreiten. Als im vergangenen
Jahre einer Stadtverordneten die Frage anſchnitt, ge
lang es Herrn v. Holly, die unbequeme Angelegenheit kurzer-
hand abzuthun. Da aber ſeitdem der Glaube an die „ge-
ſunden Prinzipien“ des Magiſtrats und an die Güte ſeiner
„GemeinwohlPolitik“ ins Wanken gekommen iſt, wird das
nächſte Mal die Sache nicht ſo leicht aus der Welt zu ſchaffen
ein.

Nicht nur für die Kirche erhebt der Magiſtrat die Steuern
ſondern auch für die Handelskammer, die dafür 76 Mark ent-
richtet (zwei Prozent der erhobenen Summe) und für die
Provinzial Städte Feuer Sozietät, ſowie für die Magdeb.
LandFeuerSozietät. Erſtere bezahlt 945 M. (zwei Prozent
der Verſicherungs-Prämien), letztere 13 Mark (drei Proz.).

Die Verwaltungsausgaben für die Gemeindeabgaben ſind
ſehr beträchtliche, ſie betragen nicht weniger als rund 136 000
Mark, wovon 121 700 Mark auf perſönliche Koſten entfallen.
Es werden an die Beamten im Steuerbureau und an der
Steuerkaſſe folgende Gehälter bezahlt: Rendant Erfurth und
Sekretär Merkert je 4300 M. außerdem erhält Erfurth noch
750 M. Mankogeld, gleichviel ob er Kaſſenverluſte zu ver-
zeichnen hat oder nicht.

Jm Steuerbureau erhalten ferner die Sekretäre Kluge
3250 Mk., Baldeweg 2750 Mk., Langewald und Regiſtrator Voigt
je 2250 Mk., die Aſſiſtenten Pabſt 3000 Mk., Schnitzker 2150
Mark, Gauſche, Gürtler und Lehnert je 2000 Mk., Rabe, Binder-

Halle a. S., Sonntag den 15. März 1903. 14. Jahrg.
II W

nagel, Rühlemann, Weiße, Witzel, Löber, Bührig und Schröder
je 1860 Mk., zwei andere Aſſiftenten je 1700 Mk., und für Zu
ſtellung der Steuerzettel und ſonſtige Potengänge ſind 1800 Mk.
eingeſtellt.

Jn der Steuerkaſſe erhalten der Kontrolleur Lützkendorf
2750 Mk., die Aſſiſtenten Linke, Baumann und Schiefer je 1850
Mark, zwei andere je 1700 Mk., die Steuererheber Deparade,
Schneider, Eckardt, Förſter, Tauche und Rath je 1900 Mk., zwei
je 1825 Mk., drei je 1750 Mk., zwei je 1675 Mk., drei je 1600
Mark, einer 1525 Mk., drei je 1375 Mk. und einer 1320 Mk.
Außerdem erhalten die Steuererheber zwei Pfennig für jede
eingelöſte Quittung, was 4500 Mk. beanſprucht. Jn die Kleider
kaſſe der Unterbeamten zahlt die Stadt für jeden der 21 Steuer
erheber jährlich 50 Mk., macht 1050 Mk. Für Schreibhilfe im
Steuerbureau und in der Steuerkaſſe ſind 13220 Mk. eingeſtellt
4580 Mk. mehr als im Vorjahre zur Witwen und Waiſen-
Penſionskaſſe werden für die Steuerbeamten 1350 Mk. gezahlt,
und der Steuererheber a. D. Hundt empfängt 1317 Mk. Penſion,
der Aſſiſtent a. D. Boiſſier 437.50 Mk. Unterſtützung.

An ſachlichen Koſten ſind in dieſem Kapitel ausgeworfen
600 M. für Schreibmaterialien, 6500 M. für Druckkoſten und
Buchbinderlöhne, 7000 M. für Kopialien (Abſchriften) und 100
Mark für ſonſtige Ausgaben.

Aus dem Ertrage der Braumalz- und Bier-Einfuhrſteuer
werden gezahlt 32 000 M. Rückvergütung für Bier, das aus
dem Stadtbezirk ausgeführt wird 250 M. an die Jnhaber
der Meldeſtellen für die Biereinfuhr und 240 M. an die Eiſen-
bahnStationskaſſe. Jnsgeſamt betragen die Ausgaben
im Kapitel „Gemeindeabgaben“ 168 534 M. ſo daß von dem
auf 4280 462 M. geſchätzten Ertrage aller Gemeindeabgaben
noch 4111927 M. übrig bleiben. Oder ſie bleiben vielmehr
nicht übrig ſondern werden zu den verſchiedenen Zwecken ver
ausgabt, und gebt dem Magiſtrat noch eine Million Mark
jährlich mehr in den Beutel, er wird auch dieſe noch zu ver-
putzen verſtehen, ohne daß er ſich beſonders anſtrengt und
ohne daß man ſpäter ſieht, wo ſie geblieben iſt.

Das parlamentariſche Knotentum.
Das feſte Auftreten unſeres Reichstagsabgeordneten Kunert

bei ſeinem Konflikte mit dem Präſidenten Balleſtrem am Mon-
tage, worüber wir uns geſtern im Leitartikel ausgeſprochen
haben, giebt der Konſervativen Korreſpondenz Anlaß, ihren
Aerger in Worte zu kleiden. Das hieſige konſervative Blatt
druckt den Erguß natürlich ab. Nachdem geſagt worden iſt, die
Debatten beim Militäretat verliefen dieſes Jahr ruhiger als
ſonſt und auch den „Brandreden Bebels“ habe diesmal die
Friſche gefehlt, heißt es in der Notiz weiter:

„Gensſſe“ Kunert ſuchte einige „Abwechslung“ in die öde
Debatte zu bringen, indem er eine Radauſzene dem
Reichstagspräſidenten gegenüber vom Zaune
brach und wie ein un gezogener Schuljunge der Präſi-
dialdisziplin trotzte. Mit einem dreimaligen Ordnungsruf
ausgezeichnet, räumte er den Platz und kann ſich nun mit
ſeinem koloſſalen Mute brüſten. Wer ſpräche auch ſonſt
von dem „Genoſſen“ Kunert? Jn der ſozialdemokratiſchenPartei aber ſcheint das pariamentarijche Knotentum
immer weitere Fortſchritte zu machen.“
Auf Form und Jnhalt dieſer Rüpelei einzugehen, erlaſſen

uns die Leſer. Dagegen wollen wir ein Beiſpiel dafür an-
führen, wo das Knotentum in Wahrheit blüht. Am Tage nach
dem Konflikt erhielt Kunert eine ganze Anzahl von Schmäh-
karten. Eine davon mag wörtlich abgedruckt werden. Sie
lautet:

Lieber Kuhnert! Wenn Du Dir, du frecher Hund noch
mal ſo riedig benimmſt wie heute, denn ſchlage ick dir mit
noch zwee Kameraden denſelbigten Abend alle Knochen im
Leibe enzwee. Wat verſteet ihr Okſen egentlich von die
Soldaten, ihr verſteet doch blos uns die Groſchens aus die
Taſche zu holen und damit Fettlebe zu machen dett habt ihr
aber ooch fein los. Alſo nehme dir in Acht, dett kann ick dir
man ſagen Dreſche kriegſte janz derbe von welche, welche
wegen ihre Kinder ſo thun müſſen, als gehören ſe zu Euch
Hallunken, denn hat es aber damit geſchnappt.

Vielleicht iſt die Konſerv. Korr. und mit ihr die Hall. Ztg. mit
dieſem Ausfluſſe des konſervativen Knotentums zufrieden. Daß
auch wir in der Redaktion genug Beweiſe für das Daſein
eines hochentwickelten patriotiſchen Knotentums in ſehr
vielen Fällen erhalten haben, mag nebenbei erwähnt werden.

Guüimnstige Kaufgelegem

Die Karte an Kunert iſt ohne Zweifel von keinem Arbeiter ge
ſchrieben, obwohl die Rede iſt von „uns“ aus der Taſche ge-
zogenen Groſchen. Die rüdeſten und gemeinſten Gefolggänger
haben die „Ordnungsparteien“ in ihren Reihen darüber be
e kein Zweifel, und der Ton der konſervativen Blätter ſorgt
dafür, daß ihrer Partei dieſer Ruhm nicht verloren geht.

Zur Frauen-Agitation.
Alle Arbeiter, deren Frauen oder Töchter als Schneider-

innen beſchäftigt ſind, werden erſucht, dieſelben zum Beſuch
der am Montag abend im Weißen Roß ſtattfindenden Ver-
ſammlung zu veranlaſſen. (Siehe Jnſerat.)

Die Kornhausgenoſſenſchaft
bemüht ſich, durch n Berichtigungen den Glauben an
ihre wirtſchaftliche Geſundheit wieder 43 erwecken. Das wird
ihr nichts nützen. Daß dieſe agrariſche Schöpfung vor dem
Zuſammenbruche geſtanden hat, vielleicht noch ſteht, iſt in ihrer
Generalverſammlung offen eingeräumt worden. An dieſer
Thatſache läßt ſich nicht rütteln. Die Frage iſt nur die, ob es
gelingen wird, durch private Zuſchüſſe oder neue ſtaatliche Zu
wendungen der Auflöſung vorzubeugen. Der Vorſtand der
Kornhausgenoſſenſchaft hofft das; andere Leute haben dieſe
Hoffnung nicht. Der am 26. Febr. von der Generalverſamm-
lung gefaßte „Beſchluß“, unter allen Umſtänden auch für die
Zukunſt die „durchaus ſegensreiche Einrichtung“ aufrecht zu
erhalten, beſagt nichts und beweiſt nicht, daß das gelingen
werde. Gelingt es nicht, dem geleerten Beutel neue Zuſchüſſe
zuzuführen, ſo wird trotz des „Beſchluſſes“ der Krach ſehr bald
kommen. Und gelingt es noch einmal, die erforderlichen Mittel
aufzutreiben, ſo iſt der Zuſammenbruch nur aufgeſchoben, nicht
aufgehoben.

Dem Andenken an Karl Marxy iſt die ſoeben im Ver-
lag der Buchhandlung Vorwärts zur Ausgabe gelangte reich
illuſtrierte März Zeitung gewidmet. Am 14. März ſind 20
Jahre vergangen, ſeit der Tod dem Proletariat den unvergeß-
lichen Vorkämpfer entriſſen hat. Was der Tote für die Wiſſen-
ſchaft war, welche Bedeutung die Ergebniſſe ſrr Forſchungen
für die revolutionären Kämpfe der Arbeiterklaſſe haben, ſchildern
in dem Gedenkblatt Karl Kautsky und Franz Mehri ſ.während die denkwürdigen Worte, die der Freund und Be

arbeiter Friedrich Engels dem Verſtorbenen am Grabe widmet,
uns Marr als Menſchen näher rücken. Auch die prächtigen
Jlluſtrationen verdienen hervorgehoben zu werden. Jm Mittel-
bild hat der Künſtler das Wort, das Karl Marx im kommu-
niſtiſchen Manifeſt den Arbeitern zugerufen hat, „Proletarier
aller Länder vereinigt Euch!“ zu einer Apotheoſe auf die Sieges-
kraft des Sozialismus geformt. Vergebliche Bemühungen von
Militarismus, Kapitalismus und dem auf ſeinen Schultern
ſtehenden Pfaffen ſind es, das Licht auszulöſchen, daß Karl Marr
mit dieſem Ruf in den Köpfen und Herzen der Arbeiter ent-
zündet hat. Ergreifend iſt auch das letzte Bild. Es iſt der
letzte Tag der Pariſer Kommune. Die Bourgeoiſie hat geſiegtund nimmt ihre Rache. Wir können nicht alles herborheben,

was die Nummer intereſſant und wertvoll macht und empfehlen
ſie deshalb unſern Leſern zur Anſchaffung; ſie iſt in unſrer
Volksbuchhandlung zu haben. Der Preis iſt 10 Pfg.

Konferenz der deutſchen Krankenkaſſen. Vom Ver-
band der hieſigen Krankenkaſſen iſt geſtern Genoſſe Lepitz als
Delegierter für die morgen und übermorgen in Berlin tagende
Konferenz der deutſchen Krankenkaſſen gewählt worden. Die
Konferenz hat ſehr wichtige zu verhandeln und
wird namentlich auch z der jetzt dem Reichstage vorliegenden,
völlig unzureichenden Novelle zum Krankenverſicherungs-Geſetz
Stellung nehmen.

Betriebéſtörung. Jnfolge eines Achſenbruchs am Wagen
des Fleiſchermeiſters Kuhn wurde geſtern nachmittag in der
egerſraße der Straßenbahnverkehr volle 20 Minuten ge-

emmt.
Zovlogiſcher Garten. Geſtern hat auch der indiſche

Axis Hirſch ſein Geweih abgeworfen, ſo daß außer dem weib
lichen RenTier nur noch der Schweinshirſch z. Zt. ein Geweih
beſitzt, wogegen beim Rehbock die Entwickelung des neuen Ge
weihes ſchon wieder ſo weit fortgeſchritten iſt, daß man unter
dem Fell, dem ſog. Baſt, die ſpätere Form der Stangen, die
ſich jetzt verecken, bereits erkennen kann. Der junge weibliche
HimalayaTahr hat im Laufe der Woche einen männlichen Ge
noſſen erhalten, der, obwohl nur wenige Monate älter, eine
viel kräftigere Statur und naturgemäß viel kräftiger entwickelte
Hörner beſitzt. Neu iſt außerdem eine Wildkatze und ein ſehr
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nit den l n zweifellos n verwan S Eremp
nſeres Gartens iſt noch ſehr jung und hat noch das lang
Fohlenhaar, ſo daß es z. Ht. einen etwas ſtruppigen Eindruck
macht. Oberhalb des Gemsgeheges ſind drei grottenartige
Ruheplätze entſtanden, die an ſonnigen oder windigen Tagen
nen ganz beſonders angenehmen Aufenthalt bieten, da ſieje h liegen.

uns dem Bureau des Stadttheaters. In letzter
Minute konnte die Direktion des Breslauer Stadttheaters es
doch noch ermöglichen, Frl. Harriet Behnne auch noch für
Montag zu beurlauben, ſo daß die Künſtlerin am Montag ihr
Haſtſpiel, wie urſprünglich beſtimmt, beſchließen kann. Fran
Jehnne wird ſich als Carmen verabſchieden. Der Wochenſpiel
nlan lautet infolge der neueſten gung alſo: Sonnabend:
Haſtſpiel Behnne: Samſon und Dalila; Sonntag 3 Uhr zu
ermäßigten Preiſen: Alt-Heidelberg (letzte Aufführung abends
i Ühr: Oberon (Farbe- Abonnement rot giltig); Montag
b r Harriet Behnne: Carmen: Dienstag DieReiſe um die Erde (Farbe blau); Mittwoch. Wildſchüs Donners
tag: S jähriges Künſtler-Jubiläum des Regiſſeurs Fritz Berend:
Ze ädchen und kein Mann, hierauf: Mein Leopold die
Rovität Ruhmloſe Helden geht dann am Freitag zum zweiten
male in Sgene. Für das Gaſtſpiel des Fräulein Behnne gelten
die üblichen Qpernypreiſe.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Am
Sonntag finden wiederum zwei Vorſtellung ſtatt und zwar
wird nachmittags 4 Uhr als FremdenVorſtellung bei kleinen
Kreiſen Moſers Veilchenfreſſer gegeben, während am Abend
die zweite Aufführung von Lutti, das auch für Montag das
Repertoir beherrſcht, mit Thea von Gordon als Gaſt an-

geſetzt iſt. ßAus dem Bureau des Walhalla-Theaters. Es ſei
gier noch beſonders darauf hingewieſen, daß Sonntag, den 15.

Mts., die beiden letzten Vorſtellungen des jetzigen brillanten
Programms ſtattfinden. Vorm. von 112 bis I Uhr Früh-
ſchoppenFrei- Konzert.us dem Bureau des Apollo Theaters. Es treten
am Sonntag, den 15. März, ſowohl in der Nachmittags wie
in der Abendvorſtellung The Svengalis mit ihrer wunderbaren,
alles in Erſtaunen und Verwunderung ſetzenden Geiſtesarbeit
auf. Es ſind dies die letzten beiden Seancen in ihrem Gaſtſpiel.
An dieſem Tage wird ſich ebenfalls der übrige Spielplan ver-
abſchieden, der durch die Eigenart der Zuſammenſtellung aus
dem gewöhnlichen Rahmen des Varitees weit hinaus ging.

Hettſtedt. Der Bergmann Karl Bal lin und der Arbeiter
Paul Sander, beide aus Burgörner, hatten in der Flur
Burgörner bei Hettſtedt ohne Erlaubnis des Jagdberechtigten
frettiert. Als eines Tages der Jagdaufſeher Böttcher hinzu-
kam und einſchreiten wollte, leiſtete Ballin Widerſtand und be
drohte den Böttcher. Wegen der Sache wurden die beiden vor
das Hettſtedter Schöffengericht geſtellt, wo dann Ballin wegen
des Frettierens 6 Wochen Haft und wegen des Widerſtandes
1 Monat Gefängnis erhielt, während Sander wegen Frettierens
mit 4 Wochen Haft beſtraft wurde. Auf eingelegte Berufung
bei dem Landgericht Halle wurde Ballins Haftſtrafe in 60 M.
Geldſtrafe event. 20 Tage Haft und Ballins Haftſtrafe in 45
Mark Geldſtrafe event. 15 Tage Haft umgewandelt. Die gegen
e rege n sntstraſe von 1 Monat Gefängnis wurde
aber nicht erniedrigt.

Zeitz. Zur Märzfeier. Am Mittwoch, den 18. März,
veranſtaltet unſere Partei im Preußiſchen Hof die Märzfeier.
Ueber die Bedeutung referiert Genoſſe Wittich-Leipzig, der ein
ſehr tüchtiger Redner iſt. Darnach werden Geſangsvorträge vom
Arbeiterſänger-Chor und Gemiſchter Chor Liederhalle die Teil
nehmer unterhalten. An der Märzfeier ſollen alle Genoſſen
und Genoſſinnen teilnehmen.

Theißen. An den hieſigen Expedienten werden fortwährend
Anfragen geſtellt, wer von den Geſchäftsleuten Abonnent desVolisdiattes iſt. Die Parteigenoſſen könnten ſich doch durch
eine Anfrage leicht ſelbſt überzeugen, um ſicher zu gehen, daß
ſie keinem Gegner ihre Einkäufe zuwenden. Der Kantinenwirt
der Grube Gottlob hat in letzter Zeit ein Benehmen an den
Tag gelegt, das nicht mehr als anſtändig bezeichnet werden
kann. Abonnent iſt bezeichneter Wirt ſelbſtverſtändlich nicht
und da iſt es auch kein Wunder, wenn er entlaſſene Arbeiter
mit Schimpfworten belegt, die hier nicht angedeutet, geſchweige
denn abgedruckt werden können. An dem Arbeiter glaubte der
Wirt ſein Mütchen kühlen zu können; da er vor ſeiner Ent-
laſſung wenig Bier aus der Kantine bezogen hat. Die Arbeiter
mögen ſich ihre Freunde merken.

Eisleben. Sozialdemokratiſcher Verein. Laut
Beſchluß der letzten Monatsverſammlung findet am Mittwoch,
den 18. März, abends 8 Uhr im Vereinslokal bei Schulze,
Bahnhofſtraße, eine Gedenkfeier dieſes bedeutſamen Tages ſtatt.
Die Genoſſen werden gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen, um
eine würdige Feier abhalten zu können.

Staßfurt. Auf einer chemiſchen Fabrik in Leopoldshall
machten mehrere Arbeiter des öfteren die Wahrnehmung, daß
ein Arbeitskollege den Kaffee, welchen ſie ſich zubereitet, heim-
lich austrank. Warnungen, ſelbſt Drohungen halfen nichts, um
den Mitarbeiter von der Ausübung dieſer Streiche abzuhalten.
Bei einem von ihm vor einigen Tagen wiederholten Verſuche
iſt er nun übel angekommen; auf irgend eine Weiſe von wem
iſt nicht ermittelt war in den Kaffee eine Quantität Säure
hineingeſchüttet, und als er denſelben nun wiederum austrinken
wollte, zog er ſich durch die in dem Kaffee enthaltene Säure
ſo ſchwere innere Brandverletzungen zu, daß er nach dem Kranken-
haus gebracht werden mußte, woſelbſt er, wie die Saaleztg. mit-
teilt, auf den Tod darniederliegt.

Sangerhauſen. Stadtfinanzen. Nach dem Ver-
waltungsbericht beträgt die Bevölkerung der Stadt 12392
Qöpfe. Das Vermögen der Stadt beträgt 2 109 450 Mk. Jm
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gt 1680 zurlagten ndſteuer, 180 Proz ebän
rozent zur Gewerbeſteuer und 120 Prozent zur

kommenſteuer. Der Stadthaushaltsplan für 1903 wurde in
allen Teilen genehmigt. Er ſchließt in Einnahme und Aus
gabe mit 480859.48 Mk. ab.

Magdeburg. Ungetreuer Beamter Der erſte
Sekretär des Standesamts in der Altſtadt, Kabel, iſt von
ſeinem Amte ſuſpendiert. Es ſind ſehr erhebliche Unregel
mäßigkeiten bei einer plötzlichen Reviſion der Gebührenkaſſe an
den Tag gekommen. K. ſoll ein ſehr auskömmliches Gehalt
bezogen haben, und da er auch ſonſt noch Vermögen beſitztdie Kandlungeweſſe K.s ſehr rätſelhaſt.

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
Jn Frauendorf entſtand in einem unbewohnten Hauſegader. das Haus verkauft iſt und bis auf die Grund

mauern niederbrannte, ſah ſich die Staatsanwaltſchaft zum Ein
greifen veranlaßt. An den Maſern ſind in Obersdorf
gahlreiche Kinder erkrankt. Der Hausdiener Dieckmann in
Zalberſtadt ließ ſich Mittwoch abend vom Zuge übexfahren.
Der ſchrecklich zugerichtete Körper wurde von den Rädern noch
eine Zeitlang mitgeführt. Die Zigarrenfabrik von Schröder
in Bils hauſen bei Nordhauſen brannte in der Donnerstag
nacht vollſtändig nieder. Der Schaden wird auf über 100000 Mk.
geſchätzt. Das fünfjährige Söhnchen des Arbeiters Albert in
Weida fiel in den Mühlgraben und wurde vom Mühlrade
erdrückt. Jm Ernſtſchen Gipsbruche zu Beeſenlaub-
lin gen kam ein Sprengſchußz vorzeitig Zur Entladung und zer-
malmte dem Arbeiter Winterfeld die Arme und Beine. Ein
Arm und ein Bein mußten dem Bedauernswerten bereits ab
genommen werden. Der Verunglückte iſt verheirgtet und Vater
von drei unerzogenen Kindern. Der Stationsdiener Müller
in Rentwershauſen geriet beim Rangieren zwiſchen die
Puffer und wurde zerdrückt; der Tod trat auf der Stelle ein.

Zur Wahlbewegung im Reg.-Bez. Merſeburg.

Halle und Saalkreis. Die Kandidatur des Amtsgerichts-
rats Bindſeil ſoll, wie uns erneut verſichert wird, immer
noch ernſthaft in Frage kommen. Es iſt zwar ſehr gleichgiltig,
wer ſich das Vergnügen eines kräftigen Durchfalls ohne An
wendung beſonderer 2rer Abführmittel bereiten will, aber gerade
Herrn Bindſeil dieſes Vergnägen zu verſchaffen, würde die Ar
beiter mit erhöhter Freude erfüllen.

Mansfelder Kreiſe. Einen für die Arbeiter ſehr an
genehmen Wahlkoup hat die Mansfelder Gewerkſchaft unter-
nommen. Sie läßt verkünden, da vom 1. April ab die Löhne
der Bergarbeiter erhöht werden ſollen, da die Kupferpreiſe ge
ſtiegen ſeien. Daß dieſer Grund nur vorgeſchoben iſt, bedarf
keines weiteren Beweiſes; denn früher ſind trotz ſteigender
Preiſe die Bergleute durch weitere Lohnabzüge geſchröpft
worden. Daß die Bergleute ſich durch die Lohnerhöhung nicht
abhalten laſſen werden, diesmal ſozialdemokratiſch zu wählen,
darf wohl angenommen werden. Denn iſt ſchon die Furcht
vor der Vermehrung der ſozialdemokratiſchen Stimmen im
ſtande, die Mansfelder Gewerkſchaft arbeiterfreundlicher zu
machen, ſo würde ein möglichſt hohes Anſchwellen unſerer
Stimmen ſie erſt recht zwingen, anſtändige Löhne dauernd
zu zahlen. Die Furcht vor dem Erſtarken des Sozialismus
im Kreiſe iſt der beſte Bundesgenoſſe der Bergarbeiter.
Zeitz-Weißenfels-Naumburg. Ueber eine freiſinnige Kan-

didatur in unſerem Kreiſe verlautet noch nichts Beſtimmtes.
Die Berliner Parteileitung ſcheint keine große Neigung zu be
ſitzen, die immerhin beträchtlichen o an einen unwider-
ruflich verlorenen Kreis zu wenden. Jedenfalls iſt die Nach
richt, Herr Goldſchmidt werde wieder kandidieren er war be
reits 1893 aufgeſtellt noch durchaus unbeſrtigt.

Ans dem VReiche.
Berlin. Der frühere Hauptmann O'Danne,

einſtmals militäriſcher rats des Kaiſers, der
kürzlich aus einer Jrrenanſtalt bei Hamburg entwichen war
und polizeilich geſucht wurde, iſt Donnerstag in Berlin wieder
feſtgenommen worden.

Leipzig. Der berühmte Zoologe Julius Carus iſt
am Dienstag geſtorben. Derſelbe war 1823 in Leipzig geboren
und ließ ſich nach Studien in Leipzig, Würzburg, Freiburg,
Orford im Jahre 1851 als Dozent an der Leipziger Univerſität
nieder. Schon 1853 erhielt er die Profeſſur der vergleichenden
Anatomie und die Direktion der zoologiſchen Sammlung.
1873 1874 hielt er an der Univerſität Edinburgh in Vertretung
Wyville Thomſons zoologiſche Vorleſungen. Außer ſeinen
Werken über den Generationswechſel, die tieriſche Morphologie
und die Wertbeſtimmung zoologiſcher Merkmale veröffentlichte
er u. a. mit Gerſtäcker ein Handbuch der Zoologie, mit Engel-
mann die Bibliotheca zoologica und gab den Zoologiſchen An
zeiger heraus. Ueber die wiſſenſchaftlichen Kreiſe hinaus wurde
er durch ſeine Ueberſetzungen der Werke Darwins bekannt.

Zwickau. Ein Rieſenprozeß, fand kürzlich nach ſechs-
tägiger Hauptverhandlung ſeinen vorläufigen Abſchluß. Fabrikant
Zwinger hier, ein Millionär, wurde wegen Betrugs, begangen
durch Lieferung verſchlechterten Rohmaterials für Textilbranche,
zu 1 Jahr Gefängnis, ſein Werkführer Claus wegen Beihilfe
zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Straſprozeß, zieht
wahrſcheinlich noch weitere Prozeſſe gegen einen anderen hieſigen
Fabrikanten u. a. nach ſich und hat für ganz Sachſen großes
Jntereſſe gehabt.

Jch offeriere für

schwarze Kleiderstoffe
doppeltbreit, Meter 150, 125,
100, 75, 48 Pfg.

farbige Kieiderstoffe
elegante Reuheiten m. Seide

großen Poſten

72 Pfg.

170, 120, 85, 52 Pfg.

142, 110, 67 Pfg.

elegante Heuheiten, Wolle
mit Seide, 195, 135, 105,

Weisse Kleiderstoffe
in allen Preislagen.

Jeder Konfirman ch erhält
ein Extra- Geschenk

5

über die Grenze entkommen.

Poſen. Jn der Kindesunterſchiebungsaffaireer Gräfin engere r tg ſind zwei neue Ver
aftungen erfolgt. Die Hebamme Oſſowska und das Dienſt

mädchen Chwialkowska aus Wroblewo, welche im Zivilprozeß
waren en daß die Gräfin a in andernnden gewefen ſei, wurden wegen Verdachtes des wiſſentlichen
nen Art et und nach dem Moabiter Unterſuchungs

gefängni rführt.Altong. Zwei Arbeiter verſchüttet. Auf dem Terrain
der Nienſtedtener Brauerei, wird gegenwartig ein Brunnen gebaut, in deſſen Tiefe die Arbeiter Schweim und Bauſtian be
ſchäftigt waren. Auf unaufgeklärte Weiſe löſten ſich geſtern mit
einem Male im Brunnen größere Erdmaſſen los und die beiden
enannten Arbeiter wurden verſchüttet. Man unternahm ſofort
ettungsarbeiten und es gelang auch alsbald, die chütteten

zu chen, doch waren ſie bereits tot.
Jllertiffen (Baiern). Elternmord. Donnerstag nachtat der Fleiſchersſohn Johann Bachmann ſeine Eltern erſchlagen.

er 36 jährige Mörder war bereits vor vier darren in einerdenantak in Behandlung. Er wurde in dem Gefängnis
interniert.

Standesamttiche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 12. März.

Aufgeboten Bremſer Kelterborn und Hedwig Plötz (Forſter-
ſtraße 10 und Schwetſchkeſtraße 32). er Pretſch und Marie
Schauer (Thorſtraße 36 und Schützenſtraße 7). Schloſſer Löwel
und Minna Brilke Forſterſtraße 21). Arbeiter Fiſcher und
Anna Damm (Trödel 4 und Schillerſtraße 1). Bäcker Hädicke
und Marie Berger (Steinweg 52 und Große Steinſtraße 49).
Arbeiter Seidel und Anna Wendel J Kaufmann
Füllhorn und Frangieſa Ruder (Halle a. S. und Nienburg a. S.)Feuermann Löwe und Emma Eilert (Zeitz). Prediger Henze

w. re r z e). d gle eſßzung Feldwebel Scheidecker un ara Fiſcher(Mülheim a. Rh. und h 2). dic
Geboren: Schneidermeiſter Arndt T. (Neunhäuſer 2).

Maurer Weiſe T. (Jakobſtraße 2). Kaufmann Schulze T.
Streiberſtraße 22). Geſchirrführer König S. (Giauchaer-
ſtraße 37). Schneider Lips S. (Spitze 30). Arbeiter Meißner
T. hre eſtraßs 13).

Geſtorben: Bremſers Bergmann T., 11 M. (Landsberger-
ſtraße 65). Kaufmann Weiſe, 56 J. (Klinik). Arbeiters Eber
hardt T., 2 M. (Eliſabethhaus). Maurers Schreller .T.,
3 M. (Eliſabethhaus).

Jetzte Nachrichten.
Poſen, 14 März. Wie verlautet, wird die Affaire Endell

noch weitere Opfer fordern. Es handelt fich um einige Beamte
et Landwirtſchaftskammer, die für v. Endell noch zu büßen

en.

Preßburg, 14. März. Acht Gewerkſchaften Ungarns drohen
mit Streik. Da auch andere Arbeiterkategorien mit dem
r gern Vorgehen drohen, dürfte dies der größte Streiks Ungarns
werden,

Frankfurt a. M., 14. März. Wie die Frankf. Ztg. aus
Paris meldet, hat der Juſtizminiſter die Eröffnung des Straf-
verfahrens gegen 99 Orden und Ordensniederlaſſungen an
et welche ihre nicht autoriſierten Anſtalten wieder eröffnet

en.

hurbhwveiwneaanaananmneeeeeSriefkaſten der Redaktion.
M. 100. Bei Anmeldung des Aufgebots ſind erforder-lich vom Bräutigam und von der Vraut: Geburtsſchein,

Einwilligung des Vaters, der Mutter, unter Umſtänden des
Vormundes des vormund. Gerichts, der Dienſtbehörde, Toten-
ſchein des Vaters, der Mutter. (Jn den betreffenden Fällen
Totenſchein des früheren Ehegatten, Eheſcheidungsurteil,
gerichtl. Einwilligung zur Wiederverheiratung,) Ermächtigung
zur Beantragung des Aufgebots. Heimatsnachweis,
Die Einwilligung des Vaters e. iſt nur erforderlich, wenn das

Alter von 21 Jahren noch nicht erreicht iſt.
Z. 1. Jawehl. 2. Nach S 15 der Landgemeindeordnung

hat der 3 wie viel Gemeindeverordneteaus jeder einzelnen Ortſchaft von jeder Klaſſe zu wählen ſind.
Es können alſo in die 2. Klaſſe nur Luckenauer Bauern ge
wählt werden, nur müſſen in der Gemeindevertretung über-
haupt alle Ortſchaften möglichſt gleichmäßig verteilt ſein. Die
Dreiklaſſenwahl gilt für die Schulväter Verſammlungen nicht;
jedoch iſt es zuläſſig, daß durch Ortsſtatut die Wahl der
I prwertretung ſeitens der Gemeindevertretung vorgenommen

ird.
Quittung.

Zum Wahlfonds:
Geſammelt bei einer Gute triche Abend Unterhaltung derZuſchneide- Schüler des Schneider- Verbandes 3.15 M. Gr

Kolonne Kröllwitz 1.10 M. Schmidt.Quittung aus Zeitz.
ür den r gingen ein:Firma Paul Meſſow 20.00. Von einer Kranzſpende 2.60. Vom

fidelen Ringkampf im Reichskanzler 1.79. Vom Bockbierfäßchen
3.00. Vom gemütlichen Abend mit Gewitterwolken 2 d

eopoldt.
Die heutige Nummer umnfanht I Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.

le
Halle a- S., Leipzigerſtr. 94.

heuer Männergesangver. „Iyra“. Speiſckartoffeln Ka8sonbote gesuecht
Zu dem am Sonntag den 15. März im „VBurgtheater“ ſtattfindenden Tagespreiſe bei

e Am eadet ergebenſt ein
Anfang 4 Uhr.

Der Vorftand.

Wan

x U. Ksppe, Triftſtraße 16.

Zum Juheljahr der Märzrevolufion.
Von Wilhelm Liebknecht.

Preis 30 Pf.
Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

R. Osterlon, Steinweg 50.

Ortskrankenkaſſe für das Schuhmacher W
gewerbe. Perſönliche Meldung nach-

z Stück Rig mittags von 3—4 Uhr.Reringe, Stüd 25 Pfg. Jakobſtraße 2 1, links

Möbelfuhren werden angenommen.
Germer, H.-Giebichenſtein, Zietenſtr. 32.

Ein junger großer Zughund und
achhund zu verkaufen

Große Wallſtraße 23.

Sämtl. Parteiſchriften
Rossfleiseh

prima Ware, empfiehlt

Fahrräder kauft ſtets

Da Arbeiter Anzüge
in nur vorzüglicher Ware empfiehlt

W. A. Ryrite, Halle, Trödel 2.

Fahrräder, nen,
für u. 100 Mk. mit pat. Glockenlager
120 Mk. zu verkaufen Karlſtr. 1, U I. Edle Taubenv. bill Kl. Schloßgaſſe 9, Lr.

kaufen Karlſtr. 1, U J.

Guter leichter Verdienſt.
Für eine ſenſationell illuſtrierte Zei-

Reinhold Möbiuns, Kl. Ulrichſtr. 29. tung (Auflage 24000), die bei fleißigem zMöbel See c vie denen e urück und erkläre Frau Kaſper als
8scehleich, Alter utſchS S ev. Alter Markt 34. jands Agenten, Zeitungshändler und

Fahrtad für 85 und 100 Mk. zu ver ſolche, die es werden wollen, geſucht.

zu Offerten erbeten unterRäumfuhren werden angenommen. händler, Hamburg, Hauptpoſtlagernd. ſorgſame

Die Volksbuchdandlung.
Freundl. Schlafſt. offen Martinſtr. 3, II.

Die Beleidigung nehme ich hierdurch

hrenfrau.
C. D. Körnerſtraße 2.

Donnerstag nachmittag 4 Uhr ent-
tungs ſchlief nach langem Leiden unſere gute

utter Anna Baumbach
Otto Fiſcher, Bergſtr. 4, III. Räumfuhren werden angenommen.

geb. Böcker.
F. r vet e e tag nachm. 8/2 Uhr

S

S
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Ks WVersamm lungen
gtatt: in Zallsälen, Ecke Ierchenfeld- und Schützenstrasse, im Zurgmeater, Hohestrasse in Halle-Giebichenstein,

im Lindenhof in Halle-Kröllwitz.

Die Bedeutung des I. März für die arbeitende Bevölkerung.
Referenten: Reichstagsabgeordneter Fritz Kunert, Redakteur Ernst Däumig, Redakteur Robert Fette-

Nach den Vorträgen finden seitens der Gesangvereine des Arbeiter-Sängerbundes entspr. Liedervorträge statt.

Der Vertrauensmann-
Märzfeier Zeitz!
Mittwoch den 16. März, abends 8 Uhr im Preuss. Hof

Geffentliche Verſammlung.
Tagesordnung: Die Bedeutung der Märztage. Referent:

Genoſſe Wittich Leipzig.
Nach dem Vortrag Geſangsvorträge des Arbeiter-Sängerchors und des

gemiſchten Chors Liederhalle.
Alle a n und Genoſſinnen ſind eingeladen.Eintritt pro Perſon 10 Pig Der Vertrauensmann.

Krmns leben.
Montag den 16. März er. abends 8 Uhr im Gaſthof zum Schwan

öffentliche Dolköverſammlung,

e Tagesordnung Der deutſche Reichstag unter beſondererBerückſichtigung der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung. Referent:
Genoſſe Robert Greinert Aschersleben.

Die Einwohnerſchaft von Ermsleben und Umgebung iſt zu dieſer Ver-
ſammlung eingeladen.

Entree pro Perſon 10 Pfg. K.
Der Einberufer.

Meiſters oſtSonntag den 15. März im Saal
Kränzchen des Radfahrerver. „Stern“.

Jm Gaſtzimmerhumoriſtiſcher Familien Abend.
Hierzu ladet freundlichſt ein Familie Grothe.

basthof Drei Könige,

Kl. Ulrichſtraße 36.
Sonntag

Lieder- Abend
der Giebichenst. Arbeiterliedertafel.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein
Joſeph Streicher.

J

Sonntag den 15. März

gr. Bandonionmusik.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Alwin May
Gasthof Luckenau.

Sonntag den 15. März

Balldes Geſang-Vereins „Euphemia“,
treckau.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Der Vorſitzende.

Ohne Karte kein Zutritt.

Steinerts Reſtaurant, Zeit.
Dienstag den 17. März

Kaffeekränzchen.
Hierzu ladet freundlichſt eini

H. Steinert.

Sachsenburg, Trotha-
„„WMorgen Sonntag

ver öffentl. Vallmuſtk. We
Hierzu ladet ergebenſt ein

Edmund Grosae.
Bringe meine vorzüglichen

Wurst- und Fleischwaren
in empfehlende Erinnerung.

Oo. HeckKlIau,
Fleiſcherei mit Motorbetrieb.

Max Schultze,
Moritzzwinger 3 verkauft in beſter
Qualität Corinthen Pfd. 20 Pf.,
Rofſinen Pfd. 30 Pf., Zucker Pfd.
30 Pf., Sultaninen Pfd. 40 Pf.,

Schmalz Pfd. 60 Pf.
Neu! Möbel. Gebraucht!

Bürgerl. Ausſtattungen, gebrauchte
Laden Einrichtungen verkauft ſehr
billig unter Garantie

Max Jungblut,
Ludwig Wuchererſtraße 31.

Moderne
Rerren- Fnzüge

loſem Sitz
Franz Reeker, Charlottenſtr. 4, p.

nach aß
von Mark 40.-- an liefert bei tadel-

Gartengeräte, Werkzeuge u.
Eiſenwaren empfiehlt

Paul Schneider, ceerper-

SladtTheater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Sonntag den 15. März 1903

nachmittags 3 Uhr:
31. FremdenVor ha zu ermäßigten

Preiſen
Alt- Heidelberg.

Schauſpiel in 5 Akten von Wilhelm
Meyer-Förſter.

Abends 72 Uhr:
177. Vorſt. im Ab. 114. Vorſt. i. F.-Ab.

1. Viertel. Farbe rot.
Oberon, König d. Elfen.

Montag den 16. März 1903
Abends 7 Uhr:

2. u. letztes Gaſtſpiel des Frl. Marriet
BRehnné.

Carmen.
Oper in 4 Akten von Bizet.

9 9Neues Zheater
Direktion n E. M. Mauthner

Sonntag nachm, 1 Uhr Kleine Preise
Veilchenfrefſer.

Kleiderstoffe

Konfektion

Abends 85 Uhr: Gaſtſpiel Gordon
Novität! R Lutti. W Novität!

S o Uhrz alzburVerchtesgaden ß
Zum 1. Mal. Gaſtein.

Panorama Zitterfeld
Berlin mit Einzug des Königs von
Jtalien. Hochbahn und Parade-

Montag: Bio Schlachtefeſt. V
Friedrich Radegast, Bernhardystr. 30.

Kinder-
Wagen

m gegenv g

empfiehlt

L. Cichmann
ältestes, grösstes u. vornehmstes

Waren- u. Möbel-Haus in Halle a. S.

men 51 Grosse Ulrichstrasse 51.
n grosse Läden in den Kaisersälen,

Eingang Schulstrasse.

Man
Direktion: Riehard Unbert.

Heute Sonnabend den 14. März

Porlehtes Auftreten
der weltberühmten

Tartakoff Truppe
und der

übrigen Glanzuummern.
Sonntag den 15. März

vormittags von 114-1 Uhr
gr. FrühſchoppenFrei Konzert.

Nachm. 4 Uhr u. abends 8 Uhr:
Abſchieds Vorſtellung

ID-Dbeatr
v Gustav Poller.

Am Riebecpiatz, nächſte Nähe des
Haupt Bahnhofes.

Sonntag den 15. März 1903
Nachm. 4 Uhr u. abends 8 Uhr:

2 große Vorſtellungen.

Jn beiden Auftreten von
The Svengalis!
The Svengalis!

n
J The Svengalis!

Das musikalisehe und miwmisehe

Hedium.

Das grösste Rätsel der Gegenwart

Ohne Konkurrenz
Einzig existierend

Letzter lag dieses Gastspiel

ſowie des übrigen
außergewöhnlichen Senſationsprogranns

Zur Nachmittags. Vorſtellung haben
Eltern u. Vormünder ein Kind frei.

ne Vreiserhöhung!

Toolog. X Garten
Sonntag d. 15. März.

Entree bis 12 Uhr ding Erw. 30 Pf.
Kinder 20 Pf.

Entree von 12 Uhr ab: Erw. 50 Pf.
Kinder 30 Pf.

Nachmittag von 3 Uhr ab

Gr. Konzert.
Fahrrad billig z. vk. 5. Vereinsſtr. 14, p. r.

.91Welt -Panorama, n
Reichenhall

Vom 15. bis 21. März

bilder. Leichenzug von Virchow.

ärosse Ulrichstrasse 54.

Photographisches Atelier
im HMausge.

Garantie für gute und haltbare Ausführung.

Enorm billiger Ver

in Steingut
Porzellan

Glas

und Um2zugsartikeln.
G Jeder Versuch wird Ihnen dies hestätigen.

fauf

Emaille

Koncerren

bekannt billig und
vorzüglich.
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Grösstes Spezial-Geschäftshaus der Provinz Sachsen.

Konfirmanden-Knzüge
in Stoff, Cheviot, Kammgarn.

Konfirmanden-Knzüge
in Kammgarn-Cheviot und Crèpe

werden z niedrigsten Preisen angefertigt.

Zweigverein Halle a. SDienstag den 17. Mär; abends 8 Uhr im Saale der „Moritburg“

Miätkglieder-Rerjnmutlaetg.
Tagesordnung 1. Die Bildung der Arbeiter und die Arbeiterbewegung. Referent:

Genoſſe Grothe. 2. Gewerkſchaftliches.
Die Kollegen werden dringend erſucht, in dieſer Verſammlung r zahlreich zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

Schneiderixaherinnen, Schneider Jall- Häle
Sonntag den 15. März

Montag den 16. März abends S Uhr im Weißen Roſz“öffenti. Versammiung- gr. öffentlich er cher Ball.
gesordnung: Die Zuſtände in der Schneiderei und deren geſundveitsſchäbigende tſckenſt für den weiblichen Organismus. Fr. Brunnert.

KFrfereufin: grau Rähkler, Dresden C Thielemanns Reſtaurant
RoßfleiſchSveiſewirtſchaft,Achtung, Schuhmacher. rn

Mache hiermit bekannt, daß das Preis-
Montag den 16. März abends 8 Uhr bei Streicher, Kl. Ulrichſtr. r m ſtattfinden kann,

V iöffent. erſ mm ung. gr. Pfannkuchen-Schmaus
und lade meine werten Gäſte Perdurch

Tagesordnun 1. Vortrag. Referent: Kollege Weisse. 2. Der Geſellen ergebenſt ein
Ausſchuß. 3. Verſchiedenes.

Sämmtliche Kollegen zur Stelle. Der Einberufer.
Zum iehten Dreier er dehmolzersli he
Sonntag den 15. März nachmittags Heute Sonnan t Sonntag den 15. März

Neuheiten in Stoffen
bestbewährte Fabrikate.

Grosse Auswauhl,

Anfertigung
Wird bei niedrigster Preisstellung

unter Garantie guten tadellosen Sitzes auf das
Sorgfältigste hergestellt.

Konfirmanden Aue e nach Mass Eigene Zusohneiderei.

extralberband der Rauret Seuſchlind.

feinste Qualitäten.

nach Mass

voß arbeiter Verhaud g. g
Dienstag e 17. März un ch 8 ühr im „Weißen Roß“

ausserordent!. General -Versammiung.

Tagesordnung: Beſchlußfaſſung über das weitere Erheben desLokalzuſchlags für die Vah ſtelle Halle. 2. etebins der Entſchädigung für Be
zirkskaſſierer, Kaſſierer und Bevollmächtigten. Verbandsangelegenheiten
und Verſchiedenes.

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung er ſämtliche Kollegen
erſucht, pünktlich zu erſcheinen. Ortsverwaltung.
Artskrankenkiſe f J. Schuhmachergeverhe

alle a. S.Montag den 23. m abends 274 in Faulmanns Reſtaurant

Unterberg-Ecke

General erſ argTagesordnung 1. Abnahme der Jahresrechnung und Bericht derReviſoren ſowie Erteilung der Decharge für den Kaſſenführer. 2. Ergänzungs
wahl für ein ausſcheidendes Vorſtandsmitglied. 3. Geſchäftliches.

Um zahlreiches Erſcheinen der Herren Arbeitgeber ſowie Kaſſenmitglieder

bittet Der Vorſtand.Konsumverein zu Merseburg u. Umg.
Wegen ſtattfindender

TnvenfurBe da u v hierſelbſt von Dienstag den 17. März bis Mitt-
ärz nachmittags 2 Uhr geſchloſſen. Wir bitten daherſee Se eree ſich mit ihren Einkäufeu darauf einzurichten. Der Vorſtand.

Radfahrerverein „Stern“, Halle a. S.
Sonntag den 15. März im n Roß“, Geiſtſtr. Nr. 5

Kränzchen. c
Hierzu ladet ein Der Vorſtand.

Funkenburg, Merseburg-Sonntag n 15. MärzFamiſien Kränzchen. gr. Fareſenavend Erübschoppen mit Speckkuchen.

bei guter Unterhaltung.Es ladet freundlichſt ein Wilh. Hinze, Abendunterhaltung,
v Freunde und Genoſſen ladet ergebenſt

ein Familie Fr. Emmer.
nur ſelbſtgefertigte Ware:
Flanell- und VergmannsJacken,

Lederhoſen n ein e
Randheſterhoſen Miene
Rorwal Anzüge in jeder gewünſchten Facon,

7 Aell Jacketts Varchenthenden
240 970 W. A. r

Julius hammerschlag,
Gr. Ulrichstrasse 36.

Jn vorzüglichen Qualitäten empfiehlt

Trödel 2, dicht am Markt.

2 100950 Voble F 13 004 en a AndererUnternehmungen
wegen ſtelle
d mein Lager

zum eKleider ſchleunigen
ſtoffe,

Gardinen,
Teppiche,
Tiſchdecken,

Schlafdecken,
Steppdecken,

Bettzeuge,
Ausſteuerartikel,

Schürzen in jeder

50e Wonfiwanden- Anzige 15

1350 Sitz u. Arbeit vollendet 1800

12 200100
240

Julius hammerschlag,
Gr. Ulrichstrasse 36.

Bluſen, Kinderkleidchen.
Der Ausverkauf dauert zu bei
ſpiellos billigen Preiſen nur

kurze Zeit.

Richarci Cohn
Neunhäuſer Z.

Grete gen,

großes Bodcbierfeft. W
D Kappen gratis. r Speckku en.Selbſtgebackene fannku W

Freundlichſt ladet ein er Rutz.

ſjuſis hammwerschiag,

Gr. Ulrichstrasse 36.
1650

1650 1650 e
1650 16501650 16501650 16050 eS e Gelegenheitskauf! e

r Eleg. Herren- Anzug
Sr S

1650 ſchwarz und farbig 16G50
1650 Wert bis 42 Mk. 1650 S
1650 160

1650Nuſius c F
Gr. Vriehstrasse 36.

n. III T I IIIE III
W

Veriag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Großß. Druck der voleſhen See E. G. m b. 959 Halle a. S.
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Ur. 63 Halle a. S., Sonntag den 15. März 1903.

Sozialdemokraten als Mikarbeiter an
bürgerlichen Hlättern.

Die in Nr. 53 unſeres Volksblattes veröffentlichte Erklärung
des Partei Vorſtands über die Mitarbeit ſozialdemokratiſcher
Redakteure und Schriftſteller an bürgerlichen Blättern hat in
der Parteipreſſe zu mannigfachen Erörterungen Anlaß gegeben.
Die meiſten unſerer Parteiorgane, ſoweit ſie ſich zu jener Er-
klärung äußern, ſind nicht mit der Stellungnahme des Partei-
Vorſtands einverſtanden.

Die Frankfurter Volksſtimme ſchreibt: „Dieſe Bekannt
machung läßt ſich u. A. kurz dahin zuſammenfaſſen, daß es bei
uns in Deutſchland für einen ehrlichen Genoſſen überhaupt keine
Möglichkeit giebt, an einem politiſchen bürgerlichen Blatte mit-
zuarbeiten, da ſie alle, von der Frankfurter Zeitung bis zur
Kreuzzeitung, in „gehäſſiger und hämiſcher Kritik an unſerer
Partei Erkleckliches leiſten und uns vielleicht mit Ausnahme
der Berliner Volksztg., keines bekannt iſt, auf das obige Voraus
ſetzung nicht im reichſten Maße zuträfe.“

Die Magdeb. Volksſtimme urteilt: „Wir ſind nicht ganz
derſelben Anſicht wie der Parteivorſtand. Zunächſt halten wir
für wenig angebracht, zwiſchen denjenigen bürgerlichen Blättern,
„in denen an der ſozialdemokratiſchen Partei gehäſſige oder
hämiſche Kritik geübt wird“, und anderen zu unterſcheiden. Die
„parteiloſen“ Zeitungen, dieſe ſchlimmſten Brunnenvergifter der
öffentlichen Meinung, erſchweren unſere Aufklärungsarbeit viel
mehr als ſelbſt das gehäſſigſte Scharfmacherblatt. Daher ſind
wir der Meinung, daß es ſtets eine Verletzung der Parteipflicht
enthält, wenn ein Sozialdemokrat Redakteur eines bürgerl. Blattes
wird. Daß die bürgerliche Preſſe beſſer bezahlt und auch beſſer be
zahlen kann wie die ſozialdemokratiſche, iſt bekannt; von jedem
Sozialdemokraten iſt aber zu verlangen, daß er ſeine Ueber-
zeugung über ſeine wirtſchaftlichen Intereſſen ſtellt. Sind wir
alſo in dieſer Beziehung ſtrenger als der Parteivorſtand, ſo
urteilen wir viel milder, wo es ſich nicht um Redigierung
ſondern um bloße Mitarbeiterſchaft handelt. Nicht darauf
kommt es an, wo jemand ſeine Meinung äußert, ſondern ob
er ſeine Ueberzeugung vertritt. Warum ſoll ein ſozialdemo-
kratiſcher Jngenieur nicht z. B. ſelbſt in der konſervativen
Preſſe einen Artikel über Gasglühlicht oder die chemiſche Zu-
ſammenſetzung des Weißbiers veröffentlichen? Vor allem darf
es keinem Sozialdemokraten verwehrt ſein, Mitarbeiter und
ſelbſt Redakteur eines Diskuſſionsblattes zu ſein. Ein Mann,
der ſeiner Meinung nach Sozialdemokrat iſt und einen „partei-
loſen“ GeneralAnzeiger redigiert, proſtituiert ſich; wer aber
eine Zeitſchrift redigiert, in der „neben gehäſſigen und hämiſchen
Kritiken“ unſerer Partei auch Antworten von Sozialdemokraten
ſtehen, kann ſich um die Partei ſogar ein Verdienſt erwerben.
Nicht wo man ſeine Arbeiten drucken läßt, ſondern was man
ſchreibt, iſt der ſpringende Punkt. Daß derjenige, der die
Partei bekämpft ganz gleich an welcher Stelle nicht
als Parteigenoſſe von uns erachtet werden kann, verſteht ſich
von ſelbſt.“

Die Leipziger Volkszeitung, deren geiſtiger
Leiter, Genoſſe Mehring, wohl an dem Beſchluſſe nicht ganz
unbeteiligt iſt, erklärt ſich völlig mit der Stellungnahme des

Parteivorſtands einverſtanden, hält die Sache für wichtig ge
nug, ihr einen Leitartikel zu widmen und ſchreibt in dieſem:
„Dieſer Beſchluß des Parteivorſtandes hat eine ſehr traurige
und eine ſehr erfreuliche Seite. Eine ſehr traurige Seite, in
ſofern als er überhaupt notwendig geworden iſt. Wer vor zehn
Jahren vorhergeſagt hätte, daß ein ſolcher Beſchluß des Partei-
vorſtandes nötig werden würde, der wäre halb mit Heiterkeit
und halb mit Entrüſtung zurückgewieſen worden. Da aber ein-
mal eine in ſolchen Dingen ganz unbegreifliche Begriffsver-
wirrung hie oder da eingeriſſen iſt, ſo iſt es ſehr erfreulich, daß
der Vorſtand, gemäß ſeiner Pflicht wie ſeinem Rechte, dagegen
einſchreitet. Wir glauben, daß ſeine Erklärung in den weiteſten
Parteikreiſen als ein friſcher Luftzug empfunden werden wird,
der aufſteigende Nebel verweht.“

Das Hamburger Echo faßt ſein Urteil dahin zuſammen:
„Wir ſind auch der Meinung, daß Parteigenoſſen nicht für
bürgerliche volitiſche Zeitungen ſchreiben ſollen. Mag auch die
Erklärung des Parteivorſtandes manchen nicht ganz befriedigen,
ſo wird ſie wohl von denjenigen verſtanden worden ſein,
die es angeht.“

Die Königsberger Volkszeitung endlich meint:
„Für beſonders glücklich können wir dieſe Erklärung nicht an-
ſehen. Welche Kritik iſt denn „gehäſſig' und „hämiſch“? Der
Kritiker ſelbft wird ſtets davon überzeugt ſein, daß er nicht ge-
häſſig oder hämiſch iſt, und ſomit fällt jede Schranke weg.
Wir meinen, einem überzeugten Parteigenoſſen müßte es ſchon
das eigene Gefühl verbieten, für gegneriſche politiſche
Zeitungen überhaupt irgend etwas zu ſchreiben. Denn damit
uunterſtützt er die Sache, welche die Partei aus Ueberzeugung be-
kämpft. Uns will es wenigſtens nicht in den Kopf, wie man
Sozialdemokrat ſein und zugleich für ein freiſinniges und kon-
ſervatives Blatt ſchreiben, dem Gegner Munition liefern kann.
Weſſen Gefühl für Ueberzeugungstreue nicht von ſelbſt ſo fein
ausgebildet iſt, dem muß der Standpunkt freilich von Partei
wegen klar gemacht werden, indem man ihn in kein Vertrauens-
amt wählt und ihm überhaupt keine vertraulichen Mitteilungen
macht, aber nicht aus Rückſicht auf ſeine Gewiſſenskonflikte,
ſondern einfach, weil er nicht für vertrauenswürdig angeſehen
werden kann. Wir wenigſtens würden uns ſchön hüten, einem
Menſchen, von dem wir wiſſen, daß er für ein gegneriſches
Blatt ſchreibt, vertrauliche Mitteilungen über die Partei zu
machen.“

Uns ſcheint, alle dieſe Urteile laſſen ein Moment außer acht.
Es iſt ſowohl die Zahl der in Betracht kommenden partei-
genöſſiſchen Schriftſteller als auch die Zahl der bürgerlichen
Blätter, von deren Spalten ſie ſich fernhalten ſollten, eine ſo
geringe, daß von einem „aufſteigenden Nebel“, den die Leipz.
Volksztg. ſieht, nicht die Rede ſein kann. Den Anlaß zur
Erklärung des Parteivorſtandes hat ein Artikel Bernhards in
der Hardenſchen Zukunft über Parteimoral gegeben, an den
ſich in der Neuen Zeit Gegenerklärungen Mehrings und
Kautskys knüpften. Außer dieſem Falle hat in den letzten
Jahren nur die vertretungsweiſe Redigierung der Zukunft
durch Genoſſen Berthold Anlaß zur Erörterung der Frage
über die Mitarbeit von Parteigenoſſen an bürgerlichen Zeit
ſchriften gegeben. Berthold übernahm die Redaktion der Zu-
kunft während Harden wegen Majeſtätsbeleidigung einige Monate
Feſtung verbüßen mußte. Mehring iſt damaks mit Harden ſcharf
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ins Gericht gegangen es folgte voriges Jahr der bekanute Schieds
ſpruch, aber auch heute iſt der Streit BertholdMehring noch nicht
endgiltig entſchieden. Jedenfalls iſt die gelegentliche Mitarbeit
zweier oder dreier zur Partei ſich zählenden Schriftſteller an
zwei oder drei bürgerlichen Blättern kein genügender Grund,
einen Lärm zu ſchlagen, daß die Fernſtehenden meinen müſſen,
der Prinzipienverrat ſei gang und gäbe unter den freien
Schriftſtellern unſerer Partei. So liegt die Sache denn doch
nicht, und wir bedauern, daß der Parteivorſtand einen Be-
ſchluß gefaßt hat, der zum Teil inhaltlich nicht befriedigt und
ſachlich nicht genügend begründet war. Jn Beurteilung der
Vorſtandserklärung ſtellen wir uns in der Hauptſache auf den
vom Magdeburger Bruderblatte eingenommenen Standpunkt.
Was ein Parteigenoſſe in einem bürgerlichen Blatte ſchreibt,
iſt die Hauptſache. Und ſo weit feuilletoniſtiſche Arbeiten oder
Fachartikel in Betracht kommen, darf nicht vergeſſen werden,
daß die Redaktionsbudgets der weitaus meiſten unſerer Partei-
zeitungen ſo beſchämend gering ſind, daß ſelbſt tüchtige Arbeiten
parteigenöſſiſcher Schriftſteller keinen genügenden Abſatz finden.
Wollten unſere Parteiſchriftſteller auf Grund des Nachdruck-
Geſetzes gegen unſere Parteipreſſe vorgehen, es gäbe eine Un-
maſſe von Prozeſſen.

Werden ſich unſere Parteigenoſſen dazu bewegen laſſen, die
Redaktionsbudgets unſerer Blätter nur halbwegs auf die
normale Höhe zu bringen, dann iſt kein partei-
genöſſiſcher Schriftſteller genötigt, bürgerlichen Blättern die
Früchte ſeiner Arbeit zu verkaufen.

Deutſcher Reichstag.
283. Sitzung. Freitag, 13. März. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Goßler, Frhr. v. Thielmann.
Präſ. Graf Balleſtrem teilt mit, daß der Abg. v. Olden

z ß (konſ.) ſein Mandat niedergelegt hat. (Große Heiterkeit

Die zweite Leſung des
Militäretats

wird beim Extraordinarium, Titel: Erwerbung eines
Truppenübungsplatzes für das 6. Armeekorps
(Neuhammer) fortgeſetzt. Die Budgetkommiſſion bean-
tragt dazu folgende Reſolution „Den Reichskanzler zu erſuchen,
bei künftigen Anforderungen für neue Truppenübungsplätze
zuvor genaue Entwürfe und Koſtenanſchläge feſtſtellen und den
Grunderwerb durch Vorverträge ſichern zu laſſen.“
r a gnißer v. Goßler Es beſtand ſchon ſeit langem

die Abſicht, in Schleſien einen Uebungsplatz zu errichten.
Schließlich wurde der Platz in Neuhammer als der günſtigſte
befunden. Jch möchte beſonders betonen, daß es ſich hier gar
nicht um eine Etatsüberſchreitung handelt. Jm Gegenteilüber die vom Reichstag früher bewilligten 6 Millionen ſt noch
kein Betrag irgendwie gebunden.

Der rer re iſt Beſitz der Familie Dohna. Er
prwö o hat auf das Geld keinen Anſpruch. Die Schätzungen
ind ſehr ſorgfältig vorgenommen. e reichte Graf Dohna

eine andere Schätzung ein. Das Kriegsminiſterium wurde
nun unſicher, ob die erſte Schätzung richtig war, und ernannte
neue Sachverſtändige, die ſich im weſentlichen der erſten
Schätzung x und auf 2 400 000 M. kamen. Graf Dohna
ſchützte den Wert des Grund und Bodens auf 3 Millionen.
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ffe u Besàätze
in unübertroffener Auswahl von der einfachsten bis zur feinsten Art.

Fortlaufend grosse Eingänge besonders geschmackvoller

heiten in Damen- Konfektion
Jacketts, Paletots, Kragen, Staubkragen

und dergleichen.

fertige Kleider, Kleiderröcke, Blusen, Mäcdchenkleider, Korsets
Morgenröcke, Unterröcke, Schirme, Reformbeinkleider

Verkauf zu aussergewöhnſich billigen, festen Preisen.re

x

2

Sr

Gartdinen, Portièren, Teppiche, Möhelstoſſe, Läuferzeuge, Tischdecken, Bettdecken.

Bingang von der Seitenfront unseres bisherigen Geschäftshauses.

Brummer
Grosse Ulrichstrasse 22 und 23.
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e e 44 ne e Grmlen gcceptierter ſ den Komplex
auf 2 740 000 Mark. Es handelt d nicht um den
Dohnaſchen Beſitz allein ſondern auch um die darum liegenden
Wieſen Wälder, Wirtſchaftsgebäude c. Jm Dirchſchnitt iſt
pro Hektar 648.73 Mk. gezahlt. Das iſt eine ſehr geringe
Summe. (Sehr, richtig! rechts. Der Kauf an ſich ſſt alſodurchaus tn eweſen. Durch beſondere Umſtände, ſo z. B.
durch einen Wa krand, durch die hohen Löhne, die wix an
fremde Arbeiter zahlten, um der Landwirtſchaft keine Arbeits
kräfte zu entziehen, iſt eine bedeutende Verteuerung eingetreten.
Daß unter ſolchen Umſtänden der Voranſchlag überſchritten
wurde, verſteht ſich von ſelbſt. Es handelt ſich in der That
alſo um gar keine Etatsüberſchreitung. Jch bitte daher um
d e Zuſtimmung zu den höchſtens 3 Millionen betragenden

Mehrkoften. sAbg. v. Kardorff (Rpt.): Es war vorauszuſehen, daß der
Voranſchlag überſchritten werden müßte, ſchon weil früher eineviel zu niehrige Summe in den Etat geſtellt war. Jch muß
zugeben, daß der Reichskanzler ſofort von dieſen Ueberſchreitungen
in Kenntnis geſetzt werden mußte. Der Kollege Dr. Müller-
Sagan hat in einem Artikel der Breslauer Zeitung ausdrücklich
erklärt, daß gegen den Grafen Dohna kein Vorwurf erhoben
werden könnte. (Hört, hört! rechts.)

Abg. Bebel (Soz.): Der TruppenUebungsplatz wäre ſchwer-
lich bewilligt worden, wenn der Reichstag gewußt hätte. daß
er 9 Millionen ſtatt 6 Millionen koſten würde. Der Fehler
lag daran, daß der Anſchlag uns in Bauſch und Bogen vor
gelegt wurde, ohne daß uns Detailrechnungen mitgeteilt wur-
den. Der Kriegsminiſter hätte ſich in demſelben Augenblicke
an den Reichstag wenden müſſen, als ſich herausſtellte, daß
der anfänglich in Ausſicht ren Preis bedeutend erhöht
werden mußte. Von den Ueberſchreitungen wußte der Kriegs
miniſter jedenfalls ſchon im Jahre 1897, als die erſten Arbeiten
auf dem Platze vorgenommen wurden. Die große Differenz
in den Schätzungen der verſchiedenen Sachverſtändigen iſt denn
doch ſehr auffallend, wenn ich auch weit davon entfernt bin,
einzelnen Perſonen Vorwürfe zu machen. Es iſt nur natürlich,
daß jeder, der mit dem Reiche Geſchäfte macht, profitieren will.
es iſt aber Aufgabe der Behörden, ſich nicht übers Ohr hauen
zu laſſen.

Der Reichstag iſt leider ſehr weitherzig geworden. Früher
war es ganz undenkbar, daß die Budget Kommiſſion grötzere
Summen ohne detaillierte Grundlagen bewilligte. (Sehr rich
tig! b. d. Soz.) Jntereſſant war die Mitteilung, daß fremde
Arbeiter verſchrieben worden ſind. Gegen dieſe Art von
Heimats und Sozialpolitik der ſich national nennenden
Herren müſſen wir entſcheiden proteſtieren. (Sehr richtig! bei
den Sozialdemokraten. Es iſt derſelbe Geiſt, der die Kriegs
Verwaltuug veranlaßt, bei beſtimmten Gelegenheiten den
Zivilarbeitern durch kommandierte Soldaten Konkurrenz
machen zu laſſen. So ſtellt die Militärbehörde in Hannover
für eine dortige landwirtſchaftliche Ausſtellung und für das
im Sommer dort ſtattfindende Bundesſchießen Soldaten zurVerfügung. Jn beiden Fällen iſt noch eine Remedur möglich,
von der ich hoffe, daß ſie eintreten wird. Jedenfalls macht
ein Vorgehen, wie das vom Kriegsminiſter geſchilderte, einen
ungünſtigen Eindruck auf die Arbeiter. (Sehr richtig! bei den
Soz.) Dem Reichstag aber kann ich nur dringend raten,
daß er mit größerer Entſchiedenheit als bisher ſein Budget-
recht wahrt. (Lebh. Beif. b. d. Soz.)

Abg. Dr. MüllerSagan (Frſ. Vpt.): kann mich dieſemWunſche nur anſchließen. Jch bitte, die Poſition noch einmal

an die Budgetkommiſſion zu verweiſen.
Es entſpinnt ſich alsdann eine Geſchäftsordnungs-Debatte

über die Frage ob der Antrag ſofort zur Abſtimmung ge-
ſtellt werden müſſe. An der Debatte beteiligen ſich Präſident
Graf Balleſtrem, Abg. Dr. Müller-Sagan, Abg.
Dr. Sattler (natl.) und Abg. Dr. Spahn (Ztr.), der
den vom Abg. Dr. Müllex-Sagan vorläufig zurügezogenen
Antrag wieder aufnimmt. Der Antrag wird mit großer
Mehrheit angenommen und die Rückverweiſung an die
Kommiſſion beſchloſſen. n eJm Tit. 67 des Erxtraordinariums werden für re
eines Truppenübungsplatzes in Ohrdruff c. 800000 Mk.
gefordert. Die Kommiſſion beantragt, nur 25000 Mark
für T rbeiten zur Beſchaffenheit eines anderen Platzes zu
ewilligen.Abg. Graf Roon (konſ.) bittet um Zuſtimmung zu dem
Kommiſſionsantrage und polemiſiert heftig gegen die Weſer-
Jeitung, die der Familie von Müffling vorgeworfen habe, bei
dieſer Gelegenheit die Rolle des Grafen Dohna-Mallnitz geſpielt
u haben. Die Behauptung ſei allerdings nachträglich zurück-
zenommen worden. (Zuruf links Na alſo

Das Haus beſchließt nach dem Kommiſſionsantrage und
rſucht in einer Reſolurion den Reichskanzler, bei der Anlage
von Truppenübungsplätzen die Schädigung einer größeren An-
ahl land wirtſchaftlicher Betriebe möglichſt zu vermeiden.

Der Neubau eines Dienſtgebäudes für Gutsvorſteher und
Diviſionspfarrer in der Arbeiterkolonie Haſelhorſt in
Spandau wird gemäß dem Kommiſſionsbeſchluß wie im Vor-
jahre abgelehnt.

Dagegen werden die zu Kap. 12 Tit. 4 geforderten 1 700000
Mark für Vervollſtändigung der Befeſtigung c. von Ulm be-
willigt und in einer Reſolution um eine Entſchädigung
der Stadtgemeinde Ulm erſucht, falls dieſelbe durch den An-
a des Feſtungsgeländes nachweisbaren Schaden erleiden
ſollte.

Zu Kap. 5'Tit. 176 des Extraordinariums für Sachſen Be-
ſchaffung der Handfeuer- und blanken Waffen beantragt die
Kommiſſion folgende Reſolution: „Bei Vergebung des Be-
darfs an Munition und Artilleriematerial durch
thunlichſte Zuwendung der Aufträge an eine Mehrheit von
Lieferanten dahin zu mirken, daß im Jntereſſe der Reichsfinanzen
die erforderliche Konkurrenz aufrecht erhalten bleibt.“

Abg. Eickhoff (Freiſ. Volksp.) empfiehlt Annahme dieſer
Reſolution. Jch zweifie nicht an der Vortrefflichkeit der Krupp-
ſchen Fabrikate. Wir Deutſchen können in der That ſtolz auf
die Kruppſchen Werle ſein. Ohne Krupp hätten wir im letzten
Kriege nicht ſo glänzend geſiegt. (Unruhe bei den Soz.)
Neuerdings haben aber auch noch andere Firmen Erfolge in
der Waffenfabrikation gehabt.

Abg. Bebel (Saz.): Daß die Konkurrenz auf dem Gebiete
der Waffenfabrikation nicht aufkommen konnte, daran iſt im
hohen Grade die Militärverwaltung ſchuld. Der Kriegsminiſter
hat ja neulich ein großes Loblied auf die Firma Krupp ge-
ſungen. Die Firma Kruvpp hat aber eine recht internationale
Geſinnung. Von den Mitgliedern der Pariſer Kommune iſt
1871 ein Brief in den franzöſiſchen Staatsarchiven gefunden
worden, in dem Alfred Krupp demütig bittet, doch ſeine Offerte
in Bezug auf neue Kanonen berückſichtigen zu wollen. (Hört,
hört! bei den Soz.) Wir begrüßen es, daß endlich einmal die
Monopolſtellung dieſer Firma durchbrochen wird.

Die Firma Krupp hat meine Behauptung, daß ſie Panzer-
platten nach Amerika geliefert hätte, beſtritten. An und für
ſich iſt das richtig. Sie hat aber ihr Patent auf Panzerplatten
an Amerika verkauft und pro Tonne erhält ſie eine Anerkennungs-
ſumme von 105 M. Jntereſſant iſt auch, daß nach der Köln.
Volksztg. der Herſtellungspreis für eine Tonne Panzerplatten
950 1000 M. beträgt, ſo daß die Firma Krupp einen Gewinn
von 920 M. pro Tonne hat. Neuerdings hat ſich eine andere
Firma bereit erklärt, die Tonne Panzerplatten ſtatt für 1920

ir 1550 M. zu liefern, das iſt pro Tonne 300--400 M. billiger.
(Bravo! bei den Soz.)

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Reſolution wird mit
großer Mehrheit angenommen.

er Reſt des Militär-Etats wird ohne Debatte erledigt,
desgleichen der Etat für das Militärgericht, mit Ausnahme
des Titels 1, der auf Antrag Dr. Sattler (natl.) an die

ſſion überwieſen wird. Die am vorigen Sonn-Budgetkommiſe wegen Beſchlußunfähigkeit des Hauſes ausgeſetzte Ab-
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m eiſinuigen und einiger Nationalliberaler.falls wird eine Reſolution Dr. Wirten en abge
leichſtellung der e nicht etatsmäßig

llten und Telegraphen Aſſiſtenten nach 5 jähriger
n mit den etatsmä gen Aſſiſtenien bezweckt.

Dagegen wird eine Reſolution v. Waldow Reitzenſtein
en angenommen, welche um Vermehrung der etatsmäßzigen

oſtaſſiſtenten bei Steigerung des Verkehrs erſucht.
s folgt die zweite Leſung des Marine-Etats. Der

Titel Staatsſekretär wird debattelos bewilligt.
Beim Kapitel Jnſtandhaltung der Werften bemängelt
Abg. H Sozd.) die dem Reichstag vorgelegte Ueberſichtüber die Veehaltniſe der Werftarbeiter, in der namentlich An

gaben über die Akkordarbeit fehlen. Ein großer h der
Arbeiter ein größerer, als zugegeben wird verdient unter
1000 Mk. jährlich, was für eine „Muſteranſtalt“ denn doch nicht
eben iſt. (Sehr richig! b. d. Soz.) Jeh. Kbkeziern gern Harms erklärt, daß ſich die Löhne

en Durchſchnittslöhnen in den betreffendenauf den Werften nach
Orten richten.

Abg. Hoch (Soz.): Auf alle Fälle müßte die Marineverwaltungihr Möguchſtes thun, um durch richtige Einteilung der Arbeiten

alle Arbeiterentlaſſungen zu vermeiden. z
Geh. Oberregierungsrat Harms ſucht die Arbeiterentlaſſungen

z dem teilweiſen Saiſonarbeitcharakter der Werftarbeit zu er-
ären.
Auf eine Anfrage des Dr. Barth (Freiſ. Vg.) teilt Geheim-

rat Harms mit, daß bisher eine Beſtimmung beſtehe, wonach
der Akkordlohn 150--180 Prozent des Normallohns nicht über-
ſteigen darf, daß aber Verhandlungen im Gange ſind, um dieſe
Grenzbeſtimmung wegfallen zu laſſen.

Das Kapitel wird bewilligt, ebenſo debattelos der Reſt
des Ordinariums.

Beim Extraordinarium wird zu Kapitel 6 Titel 1 Bau
des Linienſchiffs Mecklenburg eine Reſolution angenom-
men, welche eventuelle Berückſichtigung auch ausländiſcher
Fabriken bei Vergebung der Lieferungen für die kaiſerliche
Marine fordert.

Die Forderung von 450000 Mk. für ein Flußkanonenboot
wird auf Antrag der Kommiſſion abgelehnt, nachdem Staats-
ſekretär v. Tirvpitz mitgeteilt hat, daß der Auslands-Verband
des Deutſchen Flottenvereins der Marine ein ſolches Kanonen-
boot ſchenken werde. Ebenſo werden 500000 Mk. zum Bau
eines Vermeſſungsſchiffes geſtrichen.

Die Regierung verlangt für Reparaturen des großen Kreuzers
Kaiſerin Auguſta und des kleinen Kreuzers Jrene 2 Millionen
Mark. Die Kommiſſion beantragt, nur 1 Million zu bewilligen.

Abg. Freſe (Freiſ. Vgg.) beantragt Wiederherſtellung der
Regierungsvorlage und begründet dieſen Antrag mit den Ar-
beiterentlaſſungen, die anderenfalls vorgenommen werden
mützten.

Staatsſekretär v. Tirpitz ſchließt ſich dem Vorredner an,
desgleichen v. Tiedemann (Rpt.)

Abg. Dr. Spahn (Zentr.) bittet, es beim Kommiſſionsbeſchluſſe
zu belaſſen. Bei dem Rieſen-Etat Marine kann die hier ab-
zrſete eine Million für Arbeiterentlaſſungen nicht in Betracht

ommen.
Die Abgg. Rettig (konſ.), Vüſing (natl.) und Stockmann

(Rpt.) befürworten den Antrag Freſe.
Abg. Dr. Barth (F. Vg.) frägt an, ob wirklich beiStreichung der

einen Million etwa 3-400 Marine- Arbeiter entlaſſen werden
müßten.

Abg. Dr. Spahn (Zentr.) konſtatiert, daß in der Kommiſſion
von Arbeiterentlaſſungen gar keine Rede geweſen ſei.

Staatsſekretär v. Tirpitz: Die Werftverwaltung teilt mir
mit, daß die Streichung der einen Million zur Entlaſſung von
300 Arbeitern führen werde. (Hört, hört! rechts.)

Das Haus ſchreitet zur Abſtimmung. Für den Antrag
Freſe ſtimmen die Rechte, die Nationalliberalen, die Freiſinnige
Vereinigung und die Abgg. Lenzmann, Dr. Langerhans, Müller-
Meiningen von der Freiſ. Volkspartei, dagegen das Zentrum,
die Freiſ. Volkspartei mit den genannten Ausnahmen und die
Sozialdemokraten. Da das Bureau im Zweifel iſt, wird ein
Hammelſprung vorgenommen Derſelbe ergiebt 59 Ja und
64 Nein. Das Haus iſt ſomit beſchlußunfähig und die
Sitzung muß abgebrochen werden.

Nächſte Sitzung: Sonnabend 1 Uhr: Etat für Kiautſchou,
Reſt des Marine-Etats, Wahlprüfungen.

Schluß 6 Uhr.

Gewerbegericht.
Halle, 6. März.

Vorſitzender: StadtratWinter: Beiſitzer: Pelzwarenfabrikant
Voigt, Vergolder Seebach, Tiſchler Schmidt und Bau
arbeiter Bandermann. Es waren 15 Sachen zur Ver-
handlung anberaumt, von denen folgende bemerkenswert er-
ſchienen.

der Faſtnachtsſtimmung am 24. Februar waren der
Kellner Weißenbeck und der Reſtaurateur Schäffer vor
dem Reſtaurant des Schlachtviehhofes aneinander geraten. W.
verlangte von Sch. wegen kündigungsloſer Entlaſſung 75 Mk.,
und letzterer behauptet, der Kläger habe ſich ſo ungezogen be-
nommen, daß er, Beklagter, zu der Entlaſſung berechtigt geweſen
ſei. Vor mehreren Gäſten habe er, Kläger, den Beklagten der
Lüge geziehen und geſagt, er, Beklagter, habe den Kläger um
40 Pfennig bemogelt. Kläger behauptet aber, daß er das Wort
Lüge in Beziehung auf den Beklagten nicht angewendet habe.
Richtig ſei aber, daß der Beklagte ihn am Faſtnachtstage zu
Unrecht beſchuldigt habe, ſeine Pflichten nicht gethan zu haben.
Er habe ihm, dem Kellner zugerufen, ein Gaſt habe Zigarren
beſtellt mit dem Hinweiſe, weshalb der Herr die Zigarren nicht
bekomme, und als er dann den Gaſt fragte, habe dieſer geſagt,
er hätte die Zigarren nicht bei dem Kellner ſondern bei dem
Wirt beſtellt. Von Bemogeln oder Betrügen habe
er in Beziehung auf den Wirt nichts geſagt. Beſchuldigen müſſe
er aber den Beklagten, daß dieſer an ſeinen Bierhahn gegangen
ſei und ihn übervorteilt habe. Abends, wenn wenig Gäſte da
waren, habe Beklagter geſagt, er, Kläger, könne nach Hauſe

ehen, die paar Gäſte könne er, der Wirt, ſchon allein bedienen.
inmal habe er, der Kellner, dann den Hausburſchen beauf-

tragt, doch einmal aufzupaſſen, was nach ſeiner, des Klägers,
Abweſenheit vom Wirte noch verzapft werde, und da habe man
früh ſeſtgeſtellt, daß zu unguuſten des Kellners 40 Pfg. zu
wenig angeſchrieben waren. Am Faſtnachtstage war der Herr
Wirt ſehr erregt geweſen, ſo daß er, der Kellner, befürchtete,
von dieſem eine heruntergelangt zu bekommen. Der Beklagte
beſtätigte dieſes mit dem Bemerken, der Fleiſchermeiſter Karl
Trautmann, der bei jenem Vorgange in dem Reſtaurant zugegen
geweſen, habe ihm noch zugerufen, er, der Wirt, ſollte ſich doch
von dem Kellner nicht ſo viel bieten laſſen. Die Sache wurde
ſchließlich vertagt, da der Fleiſchermeiſter Trautmann als
Zeuge vernommen werden ſoll.

Ein Streit um den Lehrvertrag lag der Klage des Holz-
bildhauers Schellenberg gegen den Prokuriſten Lippold
zu Grunde. Kläger verlangte 50 Mk. wegen Löſung des Lehr-
vertrages Lippolds Sohn war bei Sch. in der Lehre ge
weſen Entſchädigung für Koſt und Logis bezw. Vorſchuß zu
einer Reiſe nach Magdeburg noch 32 Mk. Das Lehrverhältnis
iſt am 12. Februar in Einverſtändnis beider Kontrahenten
gelöſt worden. Es war ein Lehrgeld von 50 Mk. pro Jahr
vereinbart worden. Der Vater des Lehrlings iſt inzwiſchen
nach Magdeburg verzogen und der Kläger will das Lehrver-
hältnis gelöſt haben, da der Lehrling Bücher, die er aus der
Fortbildungsſchule entliehen hatte, nicht abgeliefert haben ſoll.
Darüber ſoll aber erſt Beweis erhoben werden. Es wurde zu
nächſt nur ein Teilurteil gefällt, wonach dem Kläger 32 Mk.
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An das Konkur gewieſen wurde der frühere Ge
ſwäfteiübre Gräf, der gegen den früheren Hotelbeſitzer Hön

orf wegen einer derung von etwa 500 M. klagte. Be-
kanntlich iſt der Beklagte, der früher das Hotel Tulpe bewirt-
ſchaftete, in Konkurs geraten. en des Angriffes der Kaution
wurde dem Kläger anheimgeſtellt, andere Schritte einzuleiten.

Ein Vergleich wurde geſchloſſen in der Sache der Arbeiterin
Minna Lange, die für ihren Sohn gen den Wildhändler
Schubert auf eine S von s M. klagte. Der Sohn
der Klägerin war bei Schubert Hausburſche eweſen und hatte
dort einige dumme Streiche gemacht, weshalb der Beklagte die
Lohnforderung vorenthalten hatte. So ſoll der Laufburſche
haben Tauben fliegen laſſen, ein Fingern verloren, und
bei dem Holzhacken die Thür eines Eisſchrankes demoliert
haben. Während die Mutter des Burſchen ſagte, der Beklagte
be ihren Sohn früher gelobt, mit dem Bemerken, er habe den

ungen gern, entgegnete der Beklagte, der Burſche wäre zu
weilen frech geweſen, wofür er auch einmal eine „gewinkt“ be
kommen habe. Dem Beklagten wurde vorgehalten, daß er den
Jnngen doch 4 Monate anſtandslos beſchäftigt habe, und dem
nach der Burſche doch nicht ſo frech geweſen ſein könne. Der
Beklagte zahlt dem Burſchen ſchließlich 4 M., und die Klägerin
verzichtet auf weitere Forderungen. e

benfalls ein Vergleich wurde geſchloſſen in der Sache
des Zimmermanns Gülzner, der von dem Bauunternehmer
Ebert 4.50 M. verlangte. Beklagter zahlte dem Kläger 3 M.

Vertagt wurde die Sache des Maurers Blaſius Kupka,
der gegen die Firma Dornbluth u. Ko. klagte. Jn der
Sache erging am 23. Januar ein Teilurteil, wonach der Kläger
zunächſt mit der Forderung von 108.03 M. abgewieſen wurde.
Gegen dieſes Urteil hat er bei dem Landgerichte Berufung ein-
gelegt, da es ſich um einen Betrag von über 100 M. handelt.
Es ſoll nun der Berufungstermin abgewartet und dann weiter
verhandelt werden.

Gerichtslaal.
Strafkammer.

Halle, 13. März.
Der Einbruchsdiebſtahl, der, wie ſeiner Zeit berichtet

wurde, im Bureau des Rechtsanwalts Aronſohn begangen
worden war, hatte heute für den etwa 20 jährigen Regiſtrator
Franz e noch ein recht unliebſames gerichtliches Nach-
ſpiel. Rechtsanwalt Aronſohn hatte am Abend des 20. Nov.
ſein in der Ulrichſtraße befindliches Bureau mit einem Freunde
verlaſſen und war um 11 Uhr in dasſelbe wieder zurück-
gekehrt. Als er die Korridorthür aufſchließen wollte, fand er
dieſelbe bereits geöffnet. Der Schreibtiſch war erbrochen und
aus demſelben fehlte eine auf Eiſenblech befeſtigt geweſene
Geldkaſſette mit etwa 1200 bis 1300 M. Auf dem Fußboden
lagen Holzſpähne und ein aus Draht on Geldkaſten. Der Verdacht der Thäterſchaft ſe auf den An-
en der zwei Jahre in der Schreibſtube Aronſohns
eſchäftigt geweſen iſt. Der Angeklagte beſtritt, der Dieb

geweſen zu ſein, er gab aber zu, von dem Diebſtahl
Kenntnis zu haben. Am Abend vor der That ſei er mit dem
Handlungsgehilfen Gottſchalk in einer Kneipe zuſammen-
gekommen und habe ihn gefragt, ob bei dem Rechtsanwalt
Aronſohn „nichts zu machen wäre“. Darauf habe er, der An-
geklagte, mit dem Angeklagten über die Einrichtungen in Aron
ſohns Bureau geſprochen, und G. ſei bald darauf wegoegangen,
in nicht allzulanger Zeit aber wieder zurückgekommen. Der An-
geklagte giebt zu, in Aronſohns Bureau genau Beſcheid gewußt
zu häben, aber mit Gottſchalk am betreffenden Abend nicht
mitgegangen zu ſein. Nach der That habe ihm Gottſchalk, der
ihm eingeräumt, bei Aronſohn geſtohlen zu haben, 300 M. von
der Beute abgegeben. Gottſchalk, der nachdem flüchtig wurde,
iſt bis heute noch nicht ermittelt. Freitag will ſich ſomit der
Hehlerei, nicht aber des Einbruchs ſchuldig gemacht haben. DerAnklagevertreter nahm aber an, daß F. und G. die That
gemeinſchaftlich ausgeführt haben. Dieſes wird daraus gefolgert,
daß Freitag am betreſſenden Abend in dem Hauſe, in dem
Aronſohn wohnt, geſehen worden ſein ſoll. er Angeklagte
beſtreitet dieſes aber mit aller Entſchiedenheit und behauptet,
Gottſchalk habe ebenfalls aus eigener Wiſſenſchaft in Aronſohns
Bureau Beſcheid gewußt, da er im Auguſt und September v. J
öfter bei Aronſohn geweſen ſei, um ſich juriſtiſchen Rat zu
holen. Zeuge Rechtsanwalt Aronſohn weiß ſich aber nicht zu
erinnern, daß ein Herr Namens Gottſchalk in ſeinem Bureau
geweſen ſei. Die ſehr umfangreiche Beweisaufnahme führte zu
dem Ergebnis, daß Freitag wegen Mitthäterſchaft zum Dieb-
ſtahl, aber nicht wegen Beihilfe und Hehlerei zu 2 Jahren Ge
fängnis verurteilt wurde. t

Erhebliche Strafe wegen Zuhälterei erhielt der Schmiede
geſelle Hermann Kaule von hier, der mehrfach vorbeſtraft iſt
und aus der Unterſuchungshaft vorgeführt wurde. ſoll als
Zuhälter ſeinen teilweiſen Lebensunterhalt aus den Erträgen
einer Proſtituierten beſtritten haben Vergehen gegen S 1814
des Str.G.B. Bei der Feſtnahme nannte ſich der Angeklagte
Paul Müller. Die Verhandlung entzog ſich wegen Sitten-
efährdung der Oeffentlichkeit. Beantragt wurde 1 Jahr Ge-ängnis. Das Urteil lautete aber auf 3 Fahre Gefängnis,

3 Jahre Ehrverluſt, Polizeiaufſicht, Ueberweiſung an die Landes-
polizeibehörde und ſechs Wochen Haft wegen Beilegung eines
falſchen Namens. Die hohe Strafe wurde mit dem Vorleben
des Angeklagten und deſſen gemeinen Treiben gegenüber einem
gefallenen Mädchen begründet.

Wriefkaſten der Redaktion.
G. U. Das Arbeiter Sekretariat iſt eine gewerkſchaftliche

Einrichtung; weder die Redaktion noch der Verlag des Volks
blattes haben einen Einfluß auf die s DieHalleſchen Gewerkſchaften haben im November 1901 beſchloſſen,
daß vom 1. Januar 1802 ab allen Perſonen, die organiſations
hinig ſind, ſich alſo organiſieren können und die es nicht thun,
die Auskunft zu verweigern ſei. Nach eingezogenen Erkundi-
gungen ſind Sie Zimmerer, wenn der Arbeiter-Sekretär Jhnen
die Auskunft verweigert hat, ſo war das ſeine Pflicht nach dem
gefaßten Beſchluſſe. Würde ſich niemand gewerkſchaftlich organi-
ſieren, dann hätten wir auch keine Arbeiter-Sekretariate. Wenn
Sie ſich darüber aufhalten, daß nach dem letzten Bericht unter
den Hilfeſuchenden ſich auch Landwirte, Beamte, Studenten,
Jnſpektoren befunden haben, ſo iſt zu erwähnen, daß für dieſe
Leute keine Verbände beſtehen. Aber für Sie beſteht der
Zimmerer-Verband, der das Sekretariat mit unterhält.

F. K. Für beglaubigte Abſchriften werden drei Zehntel der
vollen Gebühr bis zum Höchſtſatze von 10 Mk. erhoben. Hat das
Gericht ſeiner Zeit aber ſelbſt die Urkunde (Kaufvertrag) auf
genommen, dann werden nur Schreibgebühren (Seite 10 Pf.)
für die Abſchrift, die Sie verlangen können, erhoben.

Streckau. Die Frau muß ſich ein Armenatteſt und eine
Heiratsurkunde ausſtellen laſſen, damit zum Amtsgericht gehen
und einen Sühnetermin beantragen. Verläuft derſelbe reſultat-
los, dann muß die Scheidung beantragt werden. Liegen geſetz
liche Scheidungsgründe vor, was aus der Anfrage nicht er
ſichtlich iſt, wird die Ehe getrennt, ſonſt nicht.

U., Neſſa. Jhre Tochter unterſtand der Unfallverſicherung,
nicht aber der Krankenverſicherung. Würde die Tochter länger
eſchädigt bleiben wie 13 Wochen, ſo könnten Sie ſogar auf
rund des Unfallverſicherungsgefetzes Anſpruch auf Rente

ſtellen. Nach S 12 des Unfallverſicherungsgeſetzes hat der Unter
nehmer für Perſonen, die der Krankenverſicherung nicht unter
ſtehen, während der erſten 13 Wochen aufzukommen, alſo freie
ärztliche Behandlung, Arznei, und die erforderlichen Heilmittel,
außerdem Krankengeld in Höhe der Hälfte des ortsüblichen
Ta W zu gewähren.s rig 1. Eine ausgeklagte Forderung ſteht 30
Jahre. 2. Die Verjährung richtet ſich nach der betr. Forderung,
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Sie niſſen ihn gimächtt Entfernung der c en auf erzielen werden. Alſo auf zur Arbeit! in jedem Falle ar nzuzeigen, der, wenn es verlangt wird, fürforbern. Weigert a n Sie Klage beim a z Auguſt Voigt, Vertrauensmann, Beuchlitz. Redner c. ſorgen wird. Eine Anzahl Verſammlungen wurden

richt anſtrengen. 5. wärtige Regierung 40 Fran W e danach beſtimmt.ſtützt fi auf d die Si n d radita „ſogialiſtiſche Flugblätter werden vom Zentralvorſtand herausgegeben,Miniſtern Combes iſt aus der iel i h erre herhee An die Varteigenoſen des Wahlkreiſes der auch die Heit der Verbreitur ig beſtimmt.

gegangen. Raumburg- WWeißenfels-Zeitz. d Wahlarbeiten am Wahltage erfolgt nach
Der Zentralvorſtand unſerer Kreisorganiſation hat am letzten noc zu treſfenden Beſtim nungen.An die Krbeiter von Paſſendorf und Sonntag eine Sitzung abgehalten mit den Zorn ſämt gert Bezug auf die Landtage wahl wurde beſchloſſen, die

Klein Korbetha. licher Jahlſtelen, Er iſt dadurch der Beſtimmung des g 9 onferenz der preußiſchen Wahlkreiſe, die vom Parteivorſtand
unſeres Siatuts nachgekommen, der beſagt, daß bei Wahlen einberufen iſt, durch den Genoſſen Leopoldt zu beſchicken.

Arbeiter! Parteigenoſſen! Die Reichstagswahl rückt immer der Zentralvorſtand die Pflicht hat, ſich behufs Beſchlußfaſſung Die übrigen Anregungen betrafen Einrichtungen in den
näher heran; deshalb iſt es aber auch Pflicht eines jeden mit den erſten Vorſitzenden aller örtlichen Verwaltunggsſtellen Vereinen ſelbſt uſw. Unter anderen wurde gewünſcht, daß die

Arbeiters, an der Wahlarbeit teilzunehmen und nach Kräften zu kooptieren. Genoſſen, die Gelder für den Wahlfonds e. ſammeln, undzu helfen. Bis iett hat die Arbeit immer nur in den Händen Das Reſultat der Beratung, die ſich naturgemäß nur in dieſelben unter beſtimmten Mottos gultiert haben wollen dieſe
eines einzelnen ge höchſtens haben mal zwei geholfen. internen Sachen bewegen konnte, war u. a. folgendes: Mottos möglichſt kurz wählen und jeden lächerlichen Beigeſchmackh
Das kann bei der Wahſperiode aber nicht ſo weiter bei da Bei der bevorſtehenden Wahl übernehmen die Leitung aller fortlaſſen ſollen.
muß ſo ſchnell wie möglich gearbeitet werden an einem Sonn Wahlarbeiten die Vorſtände der örtlichen Vereine. Komitees, Wir haben hiermit kurz die Beſchlüſſe der en wieder
tag muß alles fertig werden. Aus dieſem Grunde werden alle wie bei früheren Wahlen, werden nicht eingeſetzt. Der Zentral- gegeben und weiſen darauf hin, daß die Vorſtände jeder Zahl
diejenigen, die an der Wahlarbeit teilnehmen wollen, gebeten, ſich vorſtand in Zeitz hat die Hauptleitung. ſtelle eingehender über alles informiert ſind. 4
mit mir in Verbindung zu ſetzen. Aber Eile thut not, damit Wenn die Genoſſen in den Hauptorten es für nötig erachten, Zeitz, im März 1903.
da herrſcht, wie viel Kräfte zur Verfügung ſtehen auch zur Wahlzeit ſelbſt einen Genoſſen für einige Tage oder Wochen Der Zentralvorſtand des Sozialdemokrat. Vereins

J. A.: A. Leopoldt, Zeitz „Voigtsmauer 2 a.
Veranwtortlicher Redakte ir: Robert Fette in Halle.

die Radfahrer werden nochmals auf den Beſchluß der Merſe anzuſtellen, ſo iſt dies dem Zentralvorſtand zu unterbreiten.
burger Verſammlung aufmerkſam gemacht. Nur mit Lier Genehmig: ung kann die Auſtellung vor ſich gehen.
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Konfirmanden- Anzüge

Konfirmanden- Anzüge hKonfirmanden- Anzüge Brennhol-
a Korb 30 Pfg., kleine Fuhre 2.25 Mk.

Herren Anzüge Sommer Ialetots frei Haus.ſehr elegant hochmodern e Gottesackerftraße 14.für jeden Geſchmack große Auswahl gerade und ſchräge Taſchen, Saiſon- Neuheiten

C. VV. Trothevon 12—45 ſ. von 10 N.
Ken e Optisches InstitutJ mung r ni Heine Konfektion ist bekannt als reell. S r
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n Beimgen

Giebt blendenäweisse Wäsche und blitz-

saubere Wirtschaft. Ein Versuch wird
jede Hausfrau von der unübertroffenen
Reinigungskraft überzeugen.

Erprobtes Huſtenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannesbeerſaft.
Karl Krütgen,Univerſal-Droguerie,
D. Merſeburgerſtraße. W

Empfehle meine

Reparatur Werkſtatt
für Schuhwaren bei ſoliden Preiſen.

Rahrmann,
Jakobſtraße 24, Eing. Lerchenfeldſtraße.

Brillen u. Klemmer
f mit ärztlich empf. Kryſtallgläſern
in Stahl, Nickel, 14tar. Goldpl.

90.75 1.50 6. M.
Photograph. Apparate und

Redarfs- Artikel.
I Neu! Rembrandt- Papier

für flaue Negative.

an
c J JWegen henen Erweiterung

meiner

Leder- und Spielwaren- Abteilung
ſtelle ich von heute ab ſämtliche

Nickel-, Holz- d Tueut,z. B. Tafel-Aufſätze, Nickeltiſche, Nickel-Kaffeeſerviee, Vaſen, Vogelbauer, Salonſäulen, Paneele, Bauerntiſche e. zum Ausverkauf
und gebe dieſelben

I 2u jedem nur annehmbaren Preise, meist zur Hälfte des früheren Wertes ab.
Obige Waren ſind im Parterre meines Verkaufs Lokales ansgeſtellt und ich, von dieſer nie wiederkehrenden Gelegenheit ausgiebigen Gebrauch

zu machen.
früheres Detail- GeſchäftGeorg Glausnitzer, Klooss Bothfeld, Halle a. S.,

W Groffe Ulrichſtraße 8. We
S[



h

Anfertigung

emuillierter Schilder
in allen Größen

zu bekannt billigen Preiſen.

n Vfür Shrdye, Rotkehlchen.

9 Mittelwache 9.e e.

3 Vaehtigallenfutter nur beste Qualität. r-Düten Fi illOtto Kramer, Trogerie u. Farbenhandl. en r J
J à Pfd. von 50 Pfg. an

C. T
r Jnh.: R. SchirmerS hhanigkuchen-, Chokoladen-u. Zuckerwaren-fabrit

Halle a, S., Leipzigerstr. 82.

v. a e S r p c m e 4R x 4

r u I t v 3
4 I

EDmaillierte Ausschuss-Gescehirre
10O Pfg., 15 Pfg., 20 25 Pfg. O Pfg. 3 Pfg. zGeese i n en h à Stück 30 Pfg.

Spezialität: Pinfache und elegante Küchen- Einrichtungen.

le J Sgröß r Au uelfutter S österoierOsterfiasen i L hßitte girh zu ſberzeugen

Durch perſönlichen Einkauf habe eine große Partie

e Rester Blzu Herren und Knaben Anzügen, Sommer Ueberziehern
und Hoſen ſpottbillig erſtanden und verkaufe dieſelben, wie be-
kannt, zu Ausnahmepreiſen.

Sternſtraße 9, Treppe
empfiehlt

rn o

Kein S
n men l

e

e W r53 w5 er wem78 J kwe W Se d ſt J ee B. red 7 e
chu abrik

Ss
S

e e

Gebr. Möbel Reu!

S Kusstattungen!
Selbſtgefertigt.

Sofas und Matratzen.
e J Reellſte Ausführung

Größte Auswahl!
Zu bekannt billigſten Preiſen

S N. Schemmel,
e Rathausſtr. 6.

S Gebrauchte Möbel nehme ſtets in
e Transport frei!

Foſſ7 Frank K Schneble Zeitz
Wasservorstadt 8

empfehlen zur Konfirmation und für das bevorſtehende Oſterfeſt:
Lette Neuheiten in Kleiderstoffen vehwarz und larbig,

Tonſimveremmemner] neueste Zlusenstoffe, alle Zuthaten, n
von Sedan Schürzen, Röcke, Korsetts, Handschuhe,
und Trebnitz erhaltenWebattmarken Schlipse, Wäsche, Hosenträger.

Zuvorkommendste Bedienung

Foſſtmanden ne

im Preiſe von r t e 2.50, 3, 3.50S achte Gr. a 27
W 5 Prozh Rabatt

e vP uX d ſoise T e
unsererSchuhvaren
für die

Zugstiefel,
4 an auch für Herren- 10

füsse bis Grösse 40

n Passend,ä Sehnürstiefead nen Anbis Grösse 39
passend,

Beachten Sie unsere

Schaufenster!

Schuhfabrik
Commanditgesellsehait

Grosse Ulrichstrasse 92
nur Ecke Schulstr.

Cxtra- Verlant

Rerren-
und Knaben-Zekleidung

zu bedeutend herabgeseizten Preisen

Sonntag den 15. März
und folgende Tage.

Ich habe für diese Artikel neue Preise heraus-

gebracht, deren Prüfung jedem Kunden nachdrück-

lich empfohlen werden sollte.

Der Cxtra-Freis ist in roten Zahlen auf den
Ctiketten vermerkt.

Klex Michel,
alle a. SKleinschmieden 1. Kleinzchmieden

Verlag und für die Ja verantwortltich: Auguſt r Druck der Halleſchen Genoſſen ba
e e a t v
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